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I.

Uebek die Sorgfalt des Königs für feint Mai-
tressem Fraü von Montespan »

Ludwig xiv ^ an Colbert.

wie es mit der Arbeit an den Terrassen bei dem Appartement
der Frau von Montcspün zu Sk . Gcrmain steht. Die,
welche angefangen sind , müssen fettig gemacht und die üvri«
gen ebenfalls arrangirt werden ; auf der einen soll ein Vogel ,
Haus angelegt werden - Uw Vögel darin zu halten - und zu
dem Ende tnüsscn blosi die Seiten und das Gewölbe gewählt ,
die Seite nach dem Hofe zu mit einem feine» eisernen Git «
ilerwerk zugezvgcn und Unten ein Brunnen angelegt werden,
damit die Vögel trinken können. Was die andere betrifft ,
die muß gewählt werden ; auch muß man eine» Brunnen
ln der Tiefe anlegen . Denn Frau voll Mdutespnn will Erde
hinführen und einen kleinen Gürten daraus Machen lassen .
Melden Sie mir , was bis jetzt dafür gescheht , ist .

Nach den Memoiren von Dncivs war Ludwig XIV- zu ,
erst von einer alten Kammerfrau der KöniginMutter , Beau «
vais genannt- verführt worden . Dieses bleichgelbe - runze.

Nancy d. 26. September »

te haben mir bisher in keinem Zhrer Briefe gemeldet.

N - Uchte ,
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lige , einäugige Geschöpf , ohne Geist und Anmuth , hatte sich -
deS Prinzen frühzeitigen Genußlricb zu .Nütze gemacht und P >»
seine Unschuld g-mißbrauchr , um stine erste Liebe zu erschien
chen . Alle Weit war damals erstaunt , und war es noch zu
meiner Zeit , daß der Prinz , der schönste junge Mensch im
ganzen Königreich und vielleicht von allen semen Zeirgenvsr
sen , nicht mehr Mukh gehabt hatte , den ersten Drang durch
eine bessere Wahl zu befriedigen . Lange blieb seine Zntrignc ein
Geheimnis ! : nur die Königin >Mutter wußte davon ; aber sis >4; r
ließ ihn damit spielen , weil eine Liebschaft dieser Art ihrem
Einfluß auf ihn nicht hinderlich seyn konnte . ^

Erst nachdem der König den Kardinal Mazarin vcrlsh « «'S
ren und seine Nichte vergessen hatte , ließ er seine Leidem
fchaft sich in voller Freiheit entwickeln . Ausser der Königin nuD
und seinen erklärten Geliebten liebkoste er jedem schönen Ge « stMi
sichte, das ihm gefiel . Die Liebe spielte während seiner ganzen ü 'mki
Regierung eine sehr bedeutende Rolle ; nur artete sie zuweilen W - «
in wirkliche Ausschweifung aus . Ein glühender Trieb nach biM
sinnlichem Genuß machte den großen König blind gegen seine li« id«
Herablassungen zU Aufwärterinnen , Blumenmädchen , Hof « l« il
damen , Schauspielerinnen , ja sogar zu Weibern braver D «is !
Männer > die sich deswegen auf immer mit ihnen entzweiten . m ll : i
Dontems , sein erster Kammerdiener , hatte das wichtige iGe «
schäst dieser Menus , Plaisirs , und behielt die besonder » ltzi.
Umstände dieser Galanterieen als Geheimniß des Königs .
Er ließ die Kinder erziehen ; die Mädchen , welchen der Kö « l«z.
nig LvovO Rihlr , zur Aussteuer gab , brachte er an den
Mann ; die Söhne wurden bei den Truppen angestellt . Bet
sonders gefiel dem König eine gewisse des Oeilicrs , die Toch «
ter einer Schauspielerin . Diese hielt sein Herz ziemlich lan »
ge fest ; strebte auch nach dem Borzug , erklärte Geliebte zu
seyn . Als cs ihr Ludwig XIV . standhaft abschlug , grämte
sie sich darüber dergestalt , daß sie vor Kummer starb .

Von den vielen weiblichen Geschöpfen , die er »m sich
gehabt hat , liebten nur wenige den Monarchen , der doch
wirklich liebenswürdig war , der auch ein Frauenzimmer ge«
wist hätte glücklich machen können , wen » er nicht König ge«
wesen wäre . Fast alle heftete Eigennutz oder Stolz an ihn :
diejenigen aber , die ihn wirklich wegen seiner selbst liebten ,
Ware » so unglücklich , daß sie ihn nicht lange genießen konm

ten .
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ten , weil er ihrer überdrüssig ward . Madam Ludri liebte
ihn zwei Jahre lang mit Leidenschaft : nach zwei Jahren
wußte sie andern weichen , weil die Monrespan dem Königeinen Wmk hatte geben lassen , die Ludri hätte eine gewisse
geheime Krankheit , eine Act pon Flechte . Die Balliere wardie einzige , die ihn aufrichtig und vernünftig liebte , die ihn
wirklich hätte befriedigen können , wenn er nicht einen über ,
wiegenden Hang zur Veränderlichkeit gehabt hatte . Auch
die Fontange liebte ihn sehr : nur brachte sie in alles , was
sich auf ihre Liebe bezog , einen gewisse » Anstrich von Zdcali ,
schcm , von Romantischem , so daß der König ihrer sehr bald
vergaß . Was dieMontespan betrifft , so war sie ein Dämon
von Witz , Stolz und Eitelkeit ; wurde aber von der Frau
von Mamtenon nicht wenig gedsmüthigt , und mit vieler Ge¬
schicklichkeit vom Hofe verdrängt . Bis dahin ' hatte sie durch
ihren Stolz die Königin empfindlich gekränkt . Sie war sehr
schön , aber ihr Herz durchaus verdorben ; und ohnsrachletder König der schönste Main ; von der Welt war , zog sie ihm
dennoch manchen andern vpr . Ehe der König sie liebte , scheuete man ihren Umgang , denn man verlor dadurch alle Auch,sicht auf Gunst des Hofs ; nach ihrer Erhöhung wurde sieeine der bedeutendsten Gönnerinnen - Sie war hochmüthigund hark ; über jedermann erlaubte sic sich die bitterstem Spotsteleien . Zuweilen machten dergleichen Spötteleien dem Kös
yig einiges Vergnügen : allein sein Charakter konnte doch nicht
lange Nahrung in einem Komischen finden , das öfters sehr
zum Niedrigen herabsank ,

Auch die Frau von Soubise war lange Zeit die Geliebte
des Königs , und die einzige , die wirklich Herrschaft über
ihn gewann , so sehr auch der König sich scheute , beherrscht- zu werden , und so unerträglich ihm diese Lage beständig blieb .
Sie hatte sich mit ihm auf einen solchen Fuß gesetzt, daß sie,(nach der Versicherung des Grasen von Maurexas in seinenMemoiren ) , als cs ihr einmal nicht beliebte zu geben , unher mit Gewalt nehme » wollte , de ;» königlichen Liebhabereine Ohrfeige gab .



Ludwig XIV macht seine Minister - sogar den
tugendhaften Colberr , zu Gehülfen seiner

Vergnügungen .

Bontemps Wan vorzüglich dev Gehülfs seiner ge¬
heimen Abentheuer.

H, ««»«
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Demunqeachket war der König so anmaßend , daß er
selbst die Skaatsminister nöthigte , ihn bei seinen Ansschwei«
fungen zu bedienen. Le schrieb von Metz aus den zi August
i66z an Cvibert folgenden Brief , in weichem auch nicht ein
einziges Wort ohne Bedeutung ist.

„ Beifolgende Briefe wüsten bestellt werden , besonders
abep die , welche ohne Addresse sind und der Person angehö«
rcn , die ich Lhnen bei meiner Abreise empfohlen habe.

Sie verstehn mich wohl ./"

Der König meinte eine Maitresse .

III ,

Ucker Frgu von Maintenon .

Auszug gtts den Mcrnoires ein Premier Miniltertz cln
liomte cls Msurepas . Th . l . S - 140 .

Frgn von Maintenon , eine gcborne Aubigns aus einem
alten protestantischen Hause , war in Amerika geboren und
hatte von Kindheit an den Wunsch gezeigt , nach Frankreich
zurückzi,kehren. Eie wandte sich zu dem Ende an Frgu von
Dlenac , deren Mann Gouverneur war und nach Frankreich
zurückgehen wollte und bqt sie , daß sie sie mitnehmen möchte,
zudem sch sich zu allem erbor , worin sie ihr dienen könnte.
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Frau von Dlenac hatte es ihr versprochen , aber ihr Mann ,
der de» in ^Amerika geborneu europäischen Kindern nichk hold
war , wollte seine Einwilligung nicht dazu geben ; aber he ge»
wann auch ihn . Maurepas , aus dessen ungcdruckten Me »
inoireS ich großentheils die Notiz entlehne , sagt Th . 1 . G . 41 .
der Gouverneur sey von ihrem schmeiche -hastcn Betragen ein »
genommen worden und habe sich in sie verliebt , und Frau
von Dlenac habe sodann in Paris , wohin sie sie mitgenom »
men hatte , ihrer loszuwcrdcn gesucht .

Als Madam d 'Aubigns in der Hauptstadt angekommen
war , wurde sie von ihrer Verwandten nicht anerkannt . Sie
besuchte anfangs häufig eine gewisse Dem . David , die als
ein geistreiches Frauenzimmer bekannt war , und bei welcher
sich jeden Abend alles , was in Paris aus Geist Anspruch
machte , versammelte . Dadurch wurde Madem . d ' Aubigne
bekannt Sie fand , sagt Maurepas , in dieser Gesellschaft
viel Beifall und hatte sogar einige Abentheuer , welche Auf »
sehen machten . Madem . David war mit der Marschallin
de la Fsrtö und mit der Gräfin d 'Olonne bekannt , die auf
Geist und Galanterie Anspruch machten . Sie verschaffte ih »
rer Freundin die Bekanntschaft dieser Dame » und kam auf
den Einfall sie an Len bekannten Dichter Scarron , dessen
Gesellschaft sehr gesucht wurde , zu vcrheirathen .

Wan hafte Mühe die Einwilligung der Madem . d' Aur
bignö zu erhalten , die den drollichken Dichter in guter Ge »
felischaft besuchte . Aber Pie Marschaüin de la Fertsi und die
Gräfin d 'Olonne wusiten sie endlich dazu zu bringen . Scarr
ron , in allem drollicht , machte im Heirarhscontract zur Be «

dingung , daß sie keine Bänder und seidenen Kleider tragen ,
ihn bei seinen Krankheiten gut pflegen , mit dem Essen immer
auf ihn warten , in seiner Abwesenheit keinen Besuch anneh »
men , sich nicht eher als bis er es befehle , mit ihm zu Tische ,
sehen und sich nicht anders als Mademoiselle Scarron yeni
nen sollte . Zhr Vater , der die Verheirathüng seiner Locht
tec in den amerikanischen Inseln erfühlen hatte , kam nach
dem Tode seiner Frau nach Poitou zurück und verheirathcre
sich daselbst wieder , erhielt aber keine Kinder in dieser Ehe .
Madem . David fuhr fort auch nach Scarrons Tode sich für
ihre Freundin zu intcresslren .

R 4 IV -



IV,

Wassrllon'ö , Visckiofs von Elermont / Urrheil
ühex Fmu von MamLenon, iu einer Grelle

aus jeinen Mcnwrrcö»

Der verstorbene König Ludwig XV . hatte Massillon dar
zu aufgcfodere über sie Zeit seiner Mnderiährtgkeik Mer
moircs zu schreiben. Er dewastrrc auch die berühmten Pre «
digtep . uetir a .nwi -rk! betitelt über die Pflichten der Fürstenund Könige im Manuscrivr auf , weiche dieser große Kanzel«xedner vor ihm achailen Hütte .

ossilloii stand im Rufe der größten Rechtschaffenheit«Unparteilichkeit uizd WahrheitSlrrde ; destivez « ,» fooerre ihnder König zn diesem LLerk« auf , das nebst feinen PredigM
lange in fernem Cabiuets lag .

Die historischen Memoires Massillons sind in dcinsclben
Geiste wie feige Predigten geschrieben, obgleich nicht so gut
nusgcarhcitet .

ZnSeffsn sind ste voll schöner wahrer Schilderungen ;rr schildert das Lasier mit treibend ? !,! Zügen ; seine Gemälde
find mit einer eigenen Scharfe gezeichnet und die Facta sinhmir viel Verstand ausgeistähic und mit viel Kunst verbunden .

Seme Schreibart ist nicht sehr gedrängt , aber doch nicht
yiatt , sein Ausdruck ist reich , aber nicht überfüllt . Es istdie beste Schrift für die Geschichte der Minderstchrigkeir Lud «
ivigü XV , wo nicht die einzige , die wir haben . Denn
Saint Simon , der als Mitglied des Conseil Le Regcnceüber so vieles 'Auskunft geben tonnte , hatte viele Begeben «
Heike» nicht angeführt .

Zu diesen Memoires sagt Maffillon in der Geschichteder letzten Zeit Ludwigs XIV'
. folgendes über Frau von Main «

tcnon :

„ Frau von Maintensn war die einzige, die auf den Kö<
rüg bedcumchcn Einfluß hakte . Sie war ein Weib von vie «' ' .

ftch



iem Geist , hatte aber alle die Fehler einer Herrfck,süchtigen .
Zhre körperlichen Reitze hatten zuerst den König zu ihr hin «
gezogen , und Vertrauen . Freundschaft und dauerhafte Acht
tung trat später an die Stelle der ersten Leidenschaft . In
dem Betrage » beider glaubte der Hof und die Hauptstadt zn
entdecken , daß sie heimlich vermahlt seyen Sie war in alle
Star . tsangelegenhenen cingewMr und Harle selbst auf di ?
Mahl der Minister Einfluß . "

Düclos über die Frau von Maintenon .

Ludwig XiV . ward endlich so vieler Liebschaften niüdg ,
pnd heftete sich an die Frau von Maintenon , wiewohl sie
zwei Jahr älter war , als er , und das jugendliche Ansehri
nicht mehr Hatto , das öfters dis Blicke des Greises noch
fesselt . Sie hatte die Kinder des Königs und der Frau von
Montespan erzogen , lind dadurch Zeit und Gelegenheit ge«
habt , ihre große Eroberung von weitem ins Gesicht zu fast
sen . Sie war Zeugin der geheimen Zankereien zwischen dein
König und der Frau von Montespan , und wußte sie mit
vieler Feinheit wieder auszusöhnen , Dadurch gewann sie
Achtung und Eingang beim König , d ? r anfangs eine große
Abneigung gegen sie gehabt Harle . Frau von Montespan
sah in dev Aufseherin ihrer Kinder eine sittsam ? , stille Frau ,
die mehr nützlich zu fepn yls zu gefallen suchte ; dqß sie ihr
gefährlich werden könnte , fiel ihr nicht ein . Za , sie glaubte
sogar , daß bei der so schweren Stelle einer Aufseherin der
königlichen Kinder von niemand weniger zu besorgen seyn
würde , als von ihr . Daher überredete sie auch den Monar «
chen, bas; alles , was man von Madame Scarron ausgesprengt
hatte , gänzlich grundlos wäre . Auf ihre eigne Veranlassung
wußten diejenigen , die am meisten um den König waren ,
jenen Gerüchten widersprechen , und ihm eine bessere Meinung
hon der Gouvernante beizuöringen suchen . Nach und nach
gewöhnte sich der König , die Gouvernante zu sehen , bis
endlich ihr Blick , der ganz voll Ausdruck der Liebe war , Ein «
druck auf ihn machte . Allein je zärtlicher der König wurde ,
desto zurückhaltender ward die Wittwe ; immer wies sie die
Versuche des Königs mit einer so ehrfurchtsvollen Festigkeit
zurück , daß der Monarch sich schämte , weil er solcher Wei «

R 5 gerun «



gerungen wenig gewohnt war . Er wiederholte seine Nerfm
che : Madame Scarron erwiederte , noch ehrerbietiger als
vorher , ^mil Vorstellungen von dem Zorn des Himmels über
die bisherige Lebensweise des Königs ; nie würde sie die Ur «
sache von Frankreichs Unglück seyn , wenn ja der Himmel di«
Sünden seines Königs strafen wollte .

Ludwig XIV . erstaunte über die hohe Tugend der Witt «
we Scarron ; vieijähriger Genuß hatte ihn ermüdet . Ihr
Beispiel , da sie Gewiffcnsruhe dem Vergnügen , und die Gott «
heit einem Monarchen verzog , überredete ihn , daß ein guter
Christ sehr wohl in diesem Leben eine Art von Glückseligkeit
genießen könnte , die ihm noch unbekannt und wünschenswerth
wäre . Frau von Maintenon , die er häufig besuchte , bestärk«
re ihn in seinem Vorsatz , zeigte ihm beständig die Höllenpfor «
ten offen , und dagegen die Glückseligkeit der Frommen .
Ganz in Bewundrung vcrlvhrcn , erzählte der König jede
dieser geheimen Unterredungen der Königin wieder . Die
Königin , die nun - wohl die Unmöglichkeit einsah , den König
beständig zu machen , sah es wenigstens lieber , daß er eine
fromme Dame vorzog . Za , sie fühlte sich ihr gewissermae
ßen verbunden ; trug auch selbst dazu bei , daß sie zur zwept
ten Dame b ' alvur bei der Dauphine , einer gebornen Prin «

zeffin von Bajern , ernannt wurde -

Nach der Entfernung der Montespan und nach dem Tode der
Königin herrschte die Frau von Mair -.tenon dreißig Jahre lang
als umzrnschränkte Gebieterin . Einfluß haste die verstorbene
Königin nie gesucht , nicht einmal gewünscht ; desto mehr bekam
die neue Fovoritin . Nachdem der König auf ihr künstliches Ein «

geben fromm geworden war , brauchten sie die Jesuiten , um den
Zieligivnsangeleaenheiren eine neue Wendung zu geben ; sie
aber bediente sich wieder der Jesuiten , um die Hand de «

Königs zu erlangen . Sie vergab alle Stellen zum Vortheil
solcher Leute , auf deren Ergebenheit sie rechnen konnte , und

entfernte diejenigen , die ihr gleichgültig waren . Sie bestärk«
te den König in seinen fromme » Gesinnungen durch Erzäh «

lungen von fürchterlichen Träumen , die sie wegen seiner vor«

herigen Liebschaften gehabt haben wollte . Sic gewann den

Pater de la Chaise , den Peichtoater des Königs , durch Ver «

sprechen von Beförderung und Aufhelse » seiner Familie , wo¬
ran ihm alles lag . Sie gewann die ganze Gesellschaft Jesu
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Dadurch , haß sie die Aufhebung von Port « royal und die
Vertilgung des Protestantismus begünstigt » , und , wiewohl
sie sich als Beschützerin des letzter » im ganzen Umfang er «
klärt hatte , dennoch den biedern Kardi ml wir Noailles der

Verfolgungswuth des Paters Testier preis gab .

Unmerklich hatte sie die Bischöffe von Meaux , von Char¬
tres , von Lvndom und noch einige Prasuen , welchen der
König sein Vertrauen gönnte , auf ihre Seite gezogen . Als

sie recht viele Anhänger hafte , sagte sie zum König : sic könn¬
te unmöglich dir Ge vissensbisse , die sie Tag und Nacht
guäl - en , noch länger bekämpfen . Der König sprach hierüber
mit dem Pater de la ChaiH ; dieser schlug eine sogenannte
Gewissensheirath vor . Anfangs wollte der König davon gar
nichts hören, ; astern je nfehr Hindernisse sich zeigten , desto
mehr Geduld , desto mehr Entschlossenheit setzte ihnen Frau
von Mainkenon entgegen , und nach und na h brachte sie doch
den Monarchen an das gewünschte Ziel . Immer fand sie
der König , der sie täglich besuchte , zu den Fasten eines Kru¬
zifixes in Thränen . Ihr Leiden rührte ihn ; er bewunderte
ihre Kämpfe zwischen der Liebe zu Gott und der Liebe m
einem König ; ihre erhabne Gesinnung machte tiefen Eindruck
auf ihn . Er machte ihr wirklich die Hoffnung , daß sie ihn
künstig ohne Vorwurf würde sehen können , und gab ihr da »
hurch Beruhigung . Allein der Dauphin erfuhr den Entschlich
des Königs , und widersprach ohne Zurückhaltung mit Festig¬
keit ; auch Fenclon stimmte fhm bei . Vergebens stellte man
dcm Dauphin vor , die Verbindung des Königs mit der Fa¬
voritin würde doch geheim und kinderlos bleiben ; man ver¬
sprach ihm sogar , Mlle . Fleury , seine Tochter von Mlle .
he la Force , für rechtmäßig zu erklären : Monseigneur be<

harrte auf seinem Widerspruch . Der König , der im Grunde
keine Lust haben mochte , sich mit dieser Heirath zu übereilen ,
schien erst die Stimmen darüber sammeln zu wollen , übcrdieß
war ihm auch wohl daran gelegen , daß sein Sohn weder ge¬
gen ihn noch gegen die Frau von Maintenon durch einen sei «
chen Schritt ausgebracht werden sollte . Genug , er verschob
eS von einer Zelt zur andern , so eifrig ihm auch die Favo¬
ritin mir dem Zorne des Himmels zu bedrohen fortfuhr .

Endlich , nachdem er sich lange blos leidend verhalte »
hafte , nahm er sie dennoch insgeheim als seine Gemalin an .

Der



Der ganze Hof, der es vermuthete , war innerlich eifersüchtigoder aufgebracht darüber. Die Prinzen fühlten sich belei«
digt ; und aus der Caüale zu Meudon , wo der Dauphin
seinen Hof hielt , "

erschienen folgende Verse, die , so platt und
bsshaft sie auch sind , dennoch hier eine Steile verdienen .

Aue l ' Lteruel elt ,̂ rsnel ! t^u « ls lUAirz sft xuijlante s
PI ! « a eomkls cls Kiens mss zienikles travaux :
äs iia ^ms Pemolfelle , st je clevins lsrvsm,s §
.Is lavai la vosllslls . st lsmll 'iir mills m :mx .
s ' sns plnlrsiirs a ^nans , et ps ftit pgs iü ^rgts ,
iss me livras konvent a Ißurs prsruiprs trsnsxqrts »
^ In k' i ?l j ' epnnlui cs iamenx cul - äs - satte ,
Aul vivoit cls loii Vers cninms moi cls moii corzis ;
Plalo ssnlin il monrut , st vssills clsvsinie ,
Piss eiikans , lans pitis , ms iLillsrsnt toutsnus ,
Imrsc ; ii' nn Iisros me szut snsors f^eoprs an folailir,1l nrs zoarla cs

' amanr ; je ffs la Placlelgmv ,
äs Ini innntrgi ls Osukls en seit cls 5es clslirs ,II sn ent stpnr - Is * *

» st js ms trouvs isine .

Den König kränkte das WWvergnügen seiner Familie ;
ßber er verstellte sich, und hielt sein neues Verhältnis ) geheim,
Oesters erfuhr Frau von Mainteiisn seine siüle Laune ; und
wurde sie darüber beunruhigt, so suchte sie ihn durch veri
doppelte ehrerbietige Schmeichelei wieder zu besänftigen. Auf
einer andern Seite war sie „ ncrmüdet daran zu arbeiten ,
wie ihr? Vermählung öffentlich bekannt gemacht werden
könnte.

Die wichtigsten Geschäfte , worin sie sich mehr oder we¬
niger öffentlich mischte , waren die Demükhigung der Jam
feinsten , die Verfolgung der Protestanten , die StandeSeri
Höhung der natürlichen Ksnder des Königs , und das Testar
ment , welches den Herzog von Orleans von der Regentschaft
ausschloß . Gegen die Unbilligkeit dieses Testaments half sich
zwar der Herzog sehr bald durch seine Thäftgkeit ; aber die
Angelegenheit der Bulle , womit der verstorbene König noch
in seinem Alter sich abzngeben schwach genug gewesen war,
zog eine längere Reihe von unangenehmen Folgen nach sich,
xvcn weil es eine Rcltgionssgche betraf.

V.
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V .

Ueber das Schicksal und die Lage der Protestan¬
ten in Frankreich von Richelieus Regierung an

bis zum Ende der verfolgungssüchtigen
Regierung Ludwigs XIV .

Die Aufhebung des Edicts von Nantes war ein Äüerk
des Cal 'dinals Richelieu .

Hin Protestantismus herrscht die Liebe zur Freiheit , je«
der hat das Reckt seine Vernunft sprechen zu lassen und ih «
rem Richrctstuhle selbst die heftigen Schriften zu unterwerfen ;
auch hat man bemerkt , daß diese Religion sich für republi »
dänische und gemischte Regierungsfvrmen , wie die Englische
ist , am besten schickt.

Die Katholische Religion hingegen schickt sich für des«
pvtische Staaten , und erhält das Volk in seiner Sklaverei ».
Sie befiehlt den päpstlichen Bullen blind zu gehorchen ; die
Dullen werden Gesetze und die Milikargcwalt unterstützt die
Tyrannei einer Religion , die ihrem ursprünglichen Charakter
nach nur die Waffen der Ueberredung und die Gewalt der
religiösen Begeisterung brauchen sollte .

Der Protestantismus mußte also Ludwig XIV , Maza «
rin und Richelieu verhaßt sepn , obgleich der gütige HeinrichIV . das Edict von Nantes gegeben hatte . Und dieß war
die wahre Ursache der Aufhebung dieses Edicts , worüber
Samt Simon mit so viel richtigem Sinn und Einsicht , wie
keiner seiner Zeitgenossen , spricht .

Da es die Aufgabe dcü Geschichte ist , die durch die
Zeit getrennten Begebenheilei , mit einander zu eitlem histor
rischen Ganzen zu verbinden : so wollte ich der Geschichte
von der Verfolgung der Protestanten in der letzten Periode
Ludwigs XIV einige interessante , sich darauf beziehende Data
aus der Jugendzeit des Königs beifügen . Der König war
nämlich erst neunzehn Jahr alt , als der Protektor Cromwell
alle Prottstarmn von Europa in Schutz nahm »

Wik



Wir sehen dabei Colbert noch gleichsam als Sccretär
des Cardinals Mazarin austreken , dem er in einer Lngeler 1
genheit , welche der stolze hochfahrende und heftige Charakter A
CromwellS sehr kritisch machte , umständlichen Bericht er» ^
stattet ; ?!

Wir lernen dabey den Charäcter der Geistlichkeit vom
Z . iS ; / , den Charakter der Elaste , welche Colbert damals
die Frommen , die Zanke nisten nannte , und den Chai
tactcr der Gutgesinnten kennen.

Der Englische Gesandte hätte ein Kind des Grafen von
Zsenanien katholischer Religion bey sich ; man nahm cs ihm
weg aus Furcht , der Gesandte möchte es zur Protestantischest
dleiigion erziehen.

Colbert an Mazarin . ,

v . 6 . September 165 ^ s
'

Zch habe dem Befehle Ew Eminenz zufolge mit dem j
Vorsteher deS Lullere ckes Lrassirrs wegen des Sohnes deS g
Grafen von Zsenguien gesprochen. Zch setzte ihm die Grün « §
de auseinander , die , wie der Brief Ew . Eminenz besagt, ?
den König bewogen hätten , der Republik England und dem ^
eyrm Protektor für die dem Englischen Gesandten , durch ?
Wegnahme des genannten Kiiides vor de: Thüre seiner Wohi Z
nuug , angechane Beleidigung Genngthunng zu geben - so »
daß dabey aber das Gewissen des Kttrdcs keinen Schäden lei«
den sollte ; und sagte ihm , daß Se Majestät zur Leistung
der SatiSsaction den Knaben blos auf zwep Tage in das
Haus des Ambassadeurs zurückschicken wvsse , doch unter der
Aussicht eines Mannes , den er , der Vorsteher , wählen,
und der den Knaben nickt aus den AugeN lasten sollte,
so daß ihm, da er in den Grundsätzen unsre: Religion durch
seinen Unretricht befestigt sey , der Aufenthalt zu gar keinem
Nacktheit gereichen könne. Nachdem ich noch vieles ändere
hierüber mit ihm gesprochen halte , sagte der Vorsteher - der
Knabe wäre jetzt nicht in seiner Schule , rr habe ihn wähl
rend der Fetten zur Erholung aufs Land geschickt , und westu
er da wäre und mein Verlangen hörte , so würde er zuin
Fenster hinaus seine KäMarädm um Hülfe rufen - und die

Nach.
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Nachbarschaft in Alarm bringen ; übrigens handle er so ganz
recht und billig , indem er bey dem Knaben Vaterstelle ver«
trete und förmliche Vollmacht dazu habe ; und es sey die
größte Gewaltthätigkeit , die der Englische Gesandte begane
gen habe , indem er ihn , wiewohl auf Verlangen seiner
Mutter , den Armen seines Vaters entrissen habe ; cs scy ihm
ja durch einen förmlichen Parlatnemsschluß die Aufsicht über
den Knaben anvertraut , für den er haften müsse , und den
er nur auf Befehl des Parlamentes wieder entlassen könne.
Ich suchte ihn durch alle mögliche Neberzeugungsgrüude, die
ich Ew. Eminenz nicht wiederholen will , noch zu bewegen ;
aber er blieb auf seinem Kopse ; und ich muß Ew . Eminenz
hierbcy melden , was mir der Herr Kanzler sagte , che ich
zü dem Vorsteher ging, er sey ein höchst starrsinniger Mann ,
und mit vielen Metzgern und andern Handwerkern vom Berge
St . GcNevieve verwandt ; und er sey desperat genug um
diese Leute zu Hülfe zu rufen , und sich der Exccukiön der
königliche » Befehle zu widersehen . Ich habe alles dieß dem
Hrn . Generalprocurator gemeldet , und er hat mir gesagt ,
das einzige Mittel bey der Sache sey , daß man den genannt
ten Vorsteher durch eine lerere c! e csctier nöthige, sich nebst
dem Kinde vor dem Könige zu stellet!,

Colbert an Mazarin ,
v . 14 . September 1SZ7,

Gleich nach Empfang des Briefes Etv . Eminenz vom 4 . di «
scs Monats, habe ich mir dem Hrn . Kanzler und mit dem Hrn ,
Generalprocurator wegen der Assaire des Englischen Gesandten
gesprochen. Ersterer hatte durch den Hrn . Grafen von Brienue,
nicht durch den Gesandten dir lettre cls cackor erhalten , vermö »
ge welcher zwey Staarsräthe den Sohn des Grafen von Iftnr
guten abholen , und dem Gesandten überliefern sollten . In
Rücksicht dieses königlichen Befehles bcrathschlagtcn sich der Hr,
Kanzler und Generalprocurator über kaS , was ich ihnen von
den Absichten Ew . Eminenz in Gewißheit Ihres Briefes er»
öffnet hatte , und beschlossen hierauf , daß ich im NaMen Ew .
Eminenz zU dem Englischen Gesandten gehen , mit ihm von
der Sache sprechen , ihm wegen der Unannehmlichkeiten , die

matt
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man sich bey der Aöwsfenheit des Königs durch die Executisn
der Genugkhuung zuziehc » könnte , indem man von vielen
Seiten Widersetzlichkeit zn befürchten habe , Vorstellungen
thun und ihn um 2lufsm» b der Sache bis zur Rückkunft Se
Majestät bitten sollte ; im Fall daß ich dies nicht von ihm
erhalten könnte , seilte ich ihm das Anerbieten rhun , daß
man den Knaben durch zwey der ältesten Skaaisräthe zu ihm
bringen lassen wolle - die fünf oder seck s Stunden bcy ihnt
bleiben , und den Knaben dann in die Schule wieder zurück«
bringen sollten. Za der Hr . Kanzler erbot sich , den Knar
ben selbst zu ihm zn bringen , wenN er mit den beydeli
Staatsräkhen nicht zufrieden scyn sollte ^ Ich ging hierauf
würklich zu dem Gesandten . Ich meldete ihm , daß ich auf
Befehl Ew . EmiNenr zum Vorsteher des col ! e§ e ries 6ras -
sins gegangen sey , ich sagte ihm was ich mit ihm gefprot
chen hätte , und daß eine Menge Leute , die FroMmen , die
Gut - und Uebclgesinntcn , die Jansenisten und die Bischöfe-
wiewohl aus verschiedenen Beweggründen , ausserordentlich
viel Theil an der Sache nähmen - und brauchte mit allem
mir möglichen Nachdruck die Gründe gegen ihn , welche in
Ew . Eminenz Briefe enihaltcn sind ; ja ich zeigte ihm sogar
den Brief selbst , der so deutlich von Ew . Eminenz Achtung
gegen ihn , und Dero gutetN Zutrauen zu ihm zeugt , daß er
den darin enthaltenen Gründen - warum in dieser Sache -
zur Vermeidung einer gefährlichen Sensation auf das Volk,
rin Ausweg gesucht werden müsse , Gehör geben werde. Nach«
dem ich ihm alles dieß vorgestellt halte - sagie er , Tw . Emir
nenz glaubten mit Recht , daß er , soweit es seine Pflicht -
und der seinem Herrn schuldige Gehorsam erlaubte , jedem
für das Wohl und die Ruhe dieses Staates sprechendem
Grunde Gehör geben würde ; er könne mich versichern, daß
er und ich die gemeinschaftlichen Diener eines Herrn wären-
indem er nicht weniger als ich , für die Größe und die Zu !
friedrnheit Ew . Eminenz intereffirt sey, und er wisse wohl, baß
Ew Eminenz überzeugt wären , daß er» der Pfiickr seines Annes
gemäß , die Eintracht der beydeN Königreiche zu erhalten , und

zu befestigen beflisse » sey ; aber in diesem Falle sey es ihm MX
möglich den Wunsch Ew . Eminenz zu erfüllen , er habe, seit
der Wegnahme des Knaben , von seinem Herr » Befehl erhall
ken , Frankreich zu verlassen , wofern man ihm nicht Genug »

rhuung leistete - und den Knaben juri
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Befolgung dieses Befehls bis jetzt nusgeschoben , in Rücksicht
der Abwesenheit E «v . Eminenz , und dann wegen Ihrer Reise
und Ihres Aufenthaltes am Hofe . Nachdem er auf die wie «
Verholt erhaltenen ausdrücklichen Befehle zur Abreise von Ew .
Eminenz die Versicherung der Satisfaxtion erhalten habe ,
habe er seinem Herrn ebenfalls die Versicherung gegeben , daß
er, sobald er nach Paris zurückgckehrt seyn würde , vollkommne
Satisfaction erhalten würde , und habe sonach die Sack - auf
sich genommen ; und sein Herr verlange pünktliche Führung
der Geschäfte und strengen Gehorsam ; es thue ihm leid , baß
die Sache eine solche Wendung genommen habe , daß in der
Abwesenheit des Königs einige Unruhe .in der Stadt dadurch
veranlaßt werden könnte ; aber es wäre ihm , nach der Lage der
Sache , unmöglich , darauf Rücksicht zu nehmen , und er . sähe
sich gcnölhigt , wenn er nicht seines Herrn Ungnade und seine
Zurückberufung erwarten wolle , längstens in vierzehn Tagen
abzureisen . Ich that ihm hierauf den Vorschlag mit den bey»
den Sraatsrälhen ; aber er verwarf ibn und sagte , die Sa «
tisfaction die sein Herr verlange , bestände darin , daß der
Knabe ihm ganz übergeben und in sein Haus zurückgeliefert
würde , aus dem er wcggenvmmen worden sey. Unsere Um
terredung dauerte zwev gute Stunden , und ich konnte ihn
zu keinem andern Entschlüsse bewegen . Endlich that ich ihm
das Anerbieten mit dem Schlosse Vmccnnes , und fragte ihn
ob seine Gemahlin den Vorschlag gut befunden habe , und er«
bot mich im Namen Ew . Eminenz zu allem , was in Dero
Macht stünde . Dieß Anerbieten nahm er mit viel Höflich «
kcir und dankbarer Anerkennung Ihrer Güte an , und setzte
hinzu , daß ihm sein Herr m dem letzten Briefe geschrieben
habe , er dürfe keinen Gesandten über zwep Monate in Frank¬
reich lassen , indem Ew . Eminenz seine Gesandten durch Ihre
Güre so sehr verbinden würde , daß fle nicht so wie ste sollten ,
ihrem Herrn gehorsam seyn könnten .

Ich gab dem Hrn . Kanzler und dem Hrn Generalprocm
tator von dieser Unre ^redung Rechenschaft , und ste beschlos«
sen , daß , da der Knabe sich jetzt nicht in der Schule befin¬
de , und von dem Vorsteher während der Ferien auf das
Land geschickt worden sey , man den Ort seines Aufemhalt »
aurspähen , und sich seiner vor seiner Rückkehr in die Schul «
bemächtigen müsse wo es mehr Schwierigkeit machen würde ,

N . Dsnkwürolgk . XAV . Sr >. S seiner



seiner habhaft zu werben. Dieser Beschluß sollte heute den
Gesandten gemeldet werden , und ich sollte Ew. Eminenz von
allem Bericht erstatten , wozu ich » och den Vorschlag hinzu»
füge — indem, wenn der Gesandte aufrichtig gesprochen har,
wie Ew. Eminenz selbst cinsehen werden , es äußerst schwer
halt, die Abreise des Gesandten zu verhindern , da man nicht
weiß wo der Knabe zu finden ist , und wenn man ihn auch
fände , man fleh seiner so leicht nicht bemächtigen kann — daß
Ew- Eminenz mir in aller Til einen Kourier zuschirkcn , an
den Gesandten schreiben , und auch dem Protektor durch Hrn
Brodeau wissen lassen möchten, wie es mit dieser Sache steht.
Auch würde ich für sehr nöthig erachten , daß Ew. Eminenz
alle Bischöfe ohne Ausnahme aus Paris entfernen ließen,
indem ich nicht ohne Grund befürchte, daß sie wegen her Zu»
rüägabe des Sohnes des Grafen von Zsenguien im Stillen
viel Unheil anstiften.

Mittags .

Zch komme s» eben vom Englischen Gesandten zurück .
Ich habe ihm gemeldet, was man zu thun beschlossen, und wcl»
che Anstalten man getroffen hat. Anfangs sagte er , cs b -<
dürfe keiner großen Anstalten , indem der Vorsteher der Schule
sich erboten habe , de» Knaben zum Hrn . Kanzler zu bringen .
Aber als ich ihm die Gründe auseinanderschte , warum die
Heyden Herren sich nicht sobald dieses Mittels bedienen wollt
ten , sagte er , da er sehr wohl wisse , daß bey dieser Sache
mehr Feindschaft gegen Ew. Eminenz als religiöse Beweg»
gründe im Spiele waren , so wolle er sich noch einige Tage
gedulden ; aber er bäte mich , daß die Sache sobald als mög»
lich zu Stande käme , weil er sonst bey seinem Herrn zu viel
zu verantworten hätte , und wenn er die Satiofactiou nicht
erhielte , unvermeidlich die Ungnade desselben befürchten müß«
te. Dabey suchte er mich durch viele Versicherungen zu über»
zeugen , daß ihn keinesweges Eifer für seine Religion und
der Wunsch , daß der Knabe die katholische Religion verlassen
möchte , sondern lediglich der Befehl seines Herrn , der sich
durch die Wegnahme des Knaben beleidigt gefunden habe, in
dieser Sache leite.



Hch glaube , daß es sehr schwer halten wird , die Sache
zur Zufriedenheit des Gesandten zu endigen ; denn sicherlich
ist der Vorsteher auf seiner Hur , und der Knabe ist nickt in
seiner Schule , und ich zweifle sehr , daß er ihn bringen
wird , wenn man es befiehlt , und nock mehr , daß man den
Knaben findet . Indessen soll alle mögliche Sorgfalt ange,
wendet werde» , und ich werde nicht unterlassen Ew . Eminenz
Bericht zu erstatten .

Colberk an Mazarin »

v . »7 . Sept . i6,;7-
Der Englische Gesandte hätte mir vorgestern sehr spat

sagen lassen , daß er den andern Morgen zu mir kommen
wolle . Ich ging also gestern früh selbst zu ihm. Zch fand
ihn reisefertig und im Begriff aufs Pferd zu steigen . Er
sagte mir , er habe von seinem Herrn dem Proteeesr Brief «
erkalten , dis so dringend wären , daß er sogleich abreiicii
mükte , und er iep tm Bearrff in aller Eil zu Ew . Eminenz
zu reisen ; und es freue ihn , daß er mich davon benachricht
tigen und versichern könne, daß die Verzögerung der verlangt
len Saiirfactron keinesivcgeS die Ursache dieser Reise fey .
Ick gesteh « tzw . Eminenz , daß ich drßwegcn sehr froh bin,
denn wir Kälten gewiß viel -V ühr gehabt , um des Lohnet
des Grafen von Jsenguicn habhasr zu werden , und wenn
wir ihn auch in unsere Gewalt bekommen hätten , ss war
ein Aufruhr zu befürchten. Nunwehr können Lw . Eminenz
vielleicht einen Ausweg in dieser Sache treffen , die ohne
Zweifel viel Schwierigkeit machen würde , wenn die SanSt
faction in drr Form, wie sie der Gesandte verlangt , geleistet
werden sollte .

Colberk an Mazarin .
von demselben Läge,

Schölt wieder eine Affäre ähnlicher Art. Der Holländische
Gesandte hält in seinem Hause öffentlichen Gottesdienst in
Französischer Sprache . Entweder ist dieß nun neu, oder man
gibt c « wenigstens sür neu aus > und alle die Frommen , det
Pfarrer voll St . Sulpice und alle Pfarrer au « der Varstadt
St . Germain sind darüber aufgebracht , und hüben sich bey

G » denk



dem Hrn . Kanzler darüber beklagt . Dieser hat seinen Se »
crclair an den Holländischen Gesandten geschickt , und hat
ihn bitten lassen , baß er es wie seine Vorgänger halten ,
das heißt , in Holländischer Sprache predigen lassen möchte .
Er hat aber geantwortet , die Königin habe schon den Grafen
von Brienne deßwegen an ihn geschickt, und er habe es doch
nicht unterlassen , und wenn man noch mehr Umstände m» .
chen würde , so wolle er gegen den Französischen Gesandten
in Holland Repressalien brauchen lassen . Die Erbitterung
war gewachsen und der Hr . Kanzler sah sich gestern genöthigt ,
den Lieutenant crirninel mit einigen Leuten in die Gegend
des Hauses des Gesandten zu schicken , um zu verhüten , daß
die Katholiken der Vorstadt nicht etwa Unruhe erregten .
Es ist daher sehr nothwcndig daß Ew . Eminenz uns Briefe
vom Könige an den Holländischen Gesandten schicken , damit
der Fortsetzung dieses anstößigen Gottesdienstes gesteuert
werde , im Fall der Gesandte kein Recht dazu haben sollte,
wie mir der Hr . Kanzler versichert hat ; der König könnt «
sich auch deßwegen durch Hrn . de Thou bep den Generalstaa ,
ten beschweren , oder wie er sonst die Sache beyzulegen für
gut finden mag . Denn er selbst kann nicht leugnen , daß alle

solche religiöse Angelegenheiten gegenwärtig viel Erbitterung
verursachen , seit man vermurhen kann , daß die Zansenifien ,
die Freunde des Eardinals Retz und des Erzbischoffs von
Sens sich in die Dinge mischen und die Frommen anreizcn -
indem sich noch die Uebelgesinnten an sie anschließen und fast
alles flieht .

Colbert an Mazann .
v . 20. Octvber . 1S57 .

Die Uebelgesinnten und die Frommen streuen hier dem
Könige nachtheilige und der Wahrheit widersprechende Ge /
rächte aus , unter andern , daß man den Engländern die
Stadl Dourbourg überliefert , und diese die Geistlichen und
Mönche verjagt , und die Kirchen und Klöster nicdergerlssen
haben sollen ; und wiewohl die Gutgesinnten sich Mühe geben
die Unwahrheit dieser Gerüchte zu zeigen , so wäre es doch
wohl gut , wenn man nähere Nachrichten hätte und sie in die

Zeitungen setzen ließ , damit das Publikum von der Wahrheit
und Unwahrheit der Sache unterrichtet würde .

VI .
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VI .

Heber die Vorliebe Ludwigs Xiv . für seine
Bastarden , und über die Erhebung des

Herzogs dü Maine .

Die Erhebung des Herzogs dü Maine war mehrentheils
das Werk der Frau von Maintenon , seiner ehemaligen Kon «
vrrnante ; aber auch der König selbst hatte eine solche Vorliebe
für sich selbst daß er für seine Fehler und Ausschweifungen von
der ganzen Nation Nachsicht , ja sogar Depfall und den Titel
der Ncchtmäßigkeit verlangte . Man weiß , was er dem Her «

zog dü Maine und dem Grafen von Toulouse zugestand .

Aber Frau von Maintensn ging noch nicht weit genug :
Denn der König wollte feine Bastarde mit den Prinzen von
Geblüt auf einer Stufe sehen . ^

Lesen wir , was er in dieser Hinsicht von dem Grafen
von Vermandois an Colbert schreibt .

Aus dem Lager von Strahen bcy Saint - From den 3 . Ju¬
lius 1675 .

Ich habe verordnet , baß der Graf von Vermandois
mit den Prinzen von Conti einerlei ) Behandlung genießen
soll , nur muß er allzu auffallende Gelegenheiten vermeiden ,
und sich z . B . beinn Lever und Couchcr nicht einsinden . Es
wird gut seyn , wenn er in der Kirche nicht ganz den Rang
der Prinzen von Geblüt erhält , das alles muß sich von selbst
machen , und die Verordnung muß zwischen uns ein Geheim «

iuß bleiben : Denn wenn man jene Gelegenheiten nicht ver «
meiden kann , so muß ers machen wie die Prinzen von
Couri .

Ludwig XIV. an Colbert .
( A » S Cvlberts Papieren .)

S z Vll .



Uebcr den CharacLer Ludwigs xiv im Detail
seiner häuslichen Beschäftigungen .

Der König war einer der besten Köpfe in Frankreich
Und hatte aiie feine Talente für die auswärtigen Angelegen «
Heike,i , für die Behauptung seiner Macht nach Aussen und
seines Ansehens m > Innern angewandt . UngiüctUchcrweis «
liest er sich gegen das Enve seines Lebens von der klugen
Majmenon beherrschen , di « ihn ganz zu unterjochen wußte
Und ihn durch das Band der Leidenschaft fesselte , und die
ihn so sehr in ihrer Gewalt hatte , daß sie sich mit Hülfe der
Dr .-chtvaier , die sie ihrerseits dankbar wieder unterstützte »
die Hand des Königs verschaffte . Der bejahrte König wollte
keine unerlaubten Vergnügungen mehr , er war fromm ohne
Heucheiey , und er blitzete sich auch gar nicht ein , daß Frau
von Mainrenon durch die Vermählung , die er für dir Ruhe
seines Gewissens nörhig hielt , nichts als den glanzenden Na «
Wen der Königin suchte .

Der König war niemals muffig , er konnte sich ganz
mit Kisinigknlen beschaffrigen als wären es die ernsthaftesten
Dinge . Er beschäfftigle sich mit seinen Dänen , wie mit
den wichtigsten Angelegenheiten und sctzre überall seine eig »
Mn Zdeeu durch Btese Mannichsaltigkert der Beschafftigung
schützte ihn vo » der Langemvcile ; denn bcp diese Kleinigkeiten
sparte er eben so wenig die Mühe als bei) wichtigem Dingen .

Jeder , der in seinem Dienste stand , wußte den Abend
Vorher , was er den andern Tag zu thun harre . Daher jene
kewuudernswürdige Ordnung des Dienstes .

An der letzten Zeit war die Galanterie der frühem Jahre
Verschwunden und seine Hofleule mußten sich vor ihm , wie
Mönche vor ihrem Abte , in Acht nehmen - Er vermied alle «
was ftme Sinnlichkeit aufregen und ihn in dm Fortschritten
seiner Frömmigkeit hemmen konnte ; aber seine Frömmigkeit
war die Frömmigkeit der Zesuiten und der Heuchlerin , die
ihn beherrschte und machte ihn , statt seinen Sin » zu erheben ,
Reinlich und intolerant . Die wahre Frömmigkeit verträgt



-- ---- - - - - - L79

sich mit den ^ größten Tugenden und mit den erhabensten
Grundsätzen , aber nicht so die Frömmigkeit der Jesuiten
und Mönche .

Ein Auszug aus dem Manuskript eines Herrn vom

Hofe , dessen Inhalt sich aufeinen folgenden Theil

dieses Werks bezieht , vom 1 . 1715 »

Die ganze letzte Zeit seines Lebens beschäffrigte er sich ohne
Unterlaß mit dem Phantom , das er Ruhm nannte , und sein
Egoismus war die Triebfeder aller damaligen Ereignisse . Nie
konnte die Liebe zu seinem Volke so viel Platz bey ihm gewint
neu , daß er auf eins Erleichterung des Elendes gedacht hätte ,
welches seine Ruhmsucht über sein Volk hereinführte . Er

faßte alles , was seinem Ruhme galt , mit solcher Begierde auf ,
daß er einst den Prediger unterbrach , um den Auditorium
die Einnahme von Philippshurg zu melden .

Er sang mit innerm Wohlgefallen Opernarierr , worin

die Dichter der Zeit sein Lob verkündigt hatten , und dec Werk

dacht im Gedicht Telemach , seine Regierung geschildert zu sei

hen , war die hauptsächliche Ursache , warum er Fenelon so
von sich entfernt hielt . Die Verschwendung in seinen Ge «

bäuden , Statüen und Gärten sah er als Erfordernisse könig¬
licher Pracht an , und unerträglich war es ihm von König

Heinrich seinem Anhrrrn zu hören ,

Feind jedes StrebenS nach Freyheil und jeder Abweit

ckung von seiner Denkungsart , hatte er vier Millionen seiner

Unkerkhanen , weil st« eine andere Religion als hie s- imge
bekannten , in Unglück und Verzweiflung gestürzt . Ein Theil
der Verfolgten verliest das Königreich , die unglücklichen

Flüchtlinge verdammte er zu den Galeeren und zur Confiscai
Uon ihrer Güter und die übrigen ließ er durch vre EomMssarien

mit Galgen und Rad zu todr martern . Indessen war die

grausame Verfolgung mehr das Werk seiner Minister , der

Intendanten und besonders Darille ' s , des Verwüsters der

schönsten seiner Provinzen , als das Werk seiner eignen Ver »

solgungssucht .

S 4 VM-



Auszug aus Rolarid 's , des Parlamentspräsi --
denren von Paris , Manuskripten , einen An¬
schlag zur Vergiftung Ludwigs xiv . betref¬

fend , als ein Beytrag zur Geschichte
seines Privatlebens B . n .

Zm Z . 168 ; vereitelte der Abbe Dlache einen abermar
liqen Anschlag zur Vergiftung Ludwigs des XlV und inner
Famiile , welcher die Marquise d' Asserac zurUrhe » - hatte .
Wie geben hiervon den Bericht des Präsidenten Roland vom
2 " Februar 1768 , welcher den Auszug der vom Abas Bloche
entworfenen and im College Ludw -qs des Großen im Z .
1762 gefundenen Geschichte dieses Vorfalls enthält . Der
Präsident hat mir eins Abschrift vom Original dieser Ge »
schichte , das im Archiv des Parlaments niedergelegt ist, mit «
gerheiit und ich hielt es für interessant , einen Auszug dieser
Geschichte hier cinrücken zu lassen . Der Auszug ist aus
dem X Capitel des V Buchs , er gtebt viel Aufklärung über
die Ursachen des Absterbens der D -scendenren Ludwigs XtV ,
und enthält eine Rechtfertigung des Regenten -

„ Zu Ende des Monats November 168 ; , sagt der Abbe
Dlache , kam die Schwester Margarethe Docheron , PfLrtne »
rin des CalvaircklosterS , ganz bestürzt zu mir , wie sik

- as vo»
rigemal zu mir kam , als der erste Anschlag der Marquise
d' Asftrae und ihrer Mikvcrschwornen auf das Leben des Kö <
niqs und des Dauphins in seiner Geburr erstick« wurde . . . .
Die KammerftuU der unglückseligen Marquise hakte i» der
größten Bestürzung der Schwester Docheron entdeckt , was
für geheime Anschläge ihre Gebieterin habe , die sie zu Ver »
sailles vermittelst einer von den Weibern auszutuhren ge»
dächte , welche Waaccn für die Toilette vornehmer Damen
verkaufen und die Maittm . Vensola . Hoffraulcin der Gemah »
lin des Dauphins , bep ihrer Gebieterin eingeführt hätte ,
ohne daß eine oder die andere etwas von dem schändlichen Ge »
hcimniß ahndete - Ich muß hierbey noch etwas anführen ,

was
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waS einen zuverlässigen Beweis abgibt. Nach dem Tode
der Gemahlin de» Dauphins wohnte Madem. Vensola in
den Kirchsxrcngel Saint « Sulpiee ; ich hatte die Sorge für
die Kranken in dem Quartiere , wo sie wohnte , und besuchte sie
in der Krankheit , woran sie starb ; und da entdeckte sie mir,
daß sie , wie sie glaubte , vergiftet wäre und nannte mir die
Personen , die sie im Verdacht hatte . Ich erinnerte mich der
Intrigue , die die Marquise d' Asserac vermittelst jener Ga «
lanteriehändlerin mit ihr gehabt hatte , Madem. Bensola
gestand e« ein und entdeckte mir , daß sie mehrere Geschenk
ke an Klei lgkeiten , Zuckerwcrk und besonders eingemacht
te Berbisbeere, die sie sehr gern gegessen , von ihr erhal «
len hätte . Da sie mir dieses gestanden hatte , so zeigte ich
ihr , daß ihr Verdacht auf die Personen , die sie mir als
ihre Vergifter genannt hatte , ungegründet sey und daß
es niemand anders gewesen seyn könne , als jene unglückr
selige Marquise. Ich sprach mit ihr mehrmals davon, wenn
ich sie besuchte , und sie starb in der Ueberzeugung daß ich recht
hätte und bereute es , daß sie jene Personen nach den Verr
muthnngen , die sie mir gesagt , in Verdacht gehabt hatte . "

Die Memoires des Abbe Blocke befinden sich im Ori «
ginal in den Händen des Präsidenten Roland , der als ein
rechtschaffener, standhafter und patriotischer Mann bekannt
ist und oft, weil er die Freiheit gegen die Minister behauptete ,ins Exil hat wandern müssen . Um diese Memoires z » verr
stehen , welche viele sonderbare Anecdvten aus dem Innern
des Hofes enthalten und die Gefahren zeigt , in welchen Ludr
wig XI V schwebteund wovon man nichts ahndete, muß man
wissen, daß der König , ehe er sich der Herrschaft der Main«
tenon ergab , die unruhigen Bewegungen der Jesuiten ge«
dampft und ihre Wuth so gut er konnce , im Zaum gehalten
hakte, und daß er den berühmten Arnaux liebte und schätzte ;
und in dieser Ungewißheit , wo man nicht wußte , ob sich der
König für den Iesuitismus erklären würde oder nicht , reizte
einige, dieser Parthey zngethane , Schwärmer die Einbildungs«
kraft einiger Weiber , daß sie: die höllische Kunst der Giftmir
schcrei versuchten. Der Abbe Dlache war so glücklich , den
König zu retten , diesen abscheulichenAnschlag zu vereiteln und
die Gistmischerinnen zu entlarven .

Im I . 1671 hatte man schon einen ähnlichen Versuch
gemacht . Höre» wir den König selbst davon sprechen .

S ; Lud.



Ludwig Xiv an Cvlberk.

Ich schicke Ihnen die Briefe und Lausüns Aufsatz von
der Aussage der Frau und überlasse Ihnen , damil zu machen ,
was Sie für gut befinden ; aber ich wünschte nicht daß die
Sache bekannt würde , und möchte auch nichts weiter von ihr
erfahren als warum sie das gethan hat , was sie gethan hat :
Hr . Pussoel könnte sie also privatim verhören , und mir Bei
richt von ihrer Aussage erstatten , worauf ich dann thun
werde , was für gut befunden wird .

Glauben Sie aber , daß mehr gethan werden muß , so ger
Le ich Ihnen dazu meine Einwilligung . Uebrigens muß ich
Ihnen melden , daß ich Pomponne zum Staatssekretär err
nannt habe . Ich will nicht daß Berny länger die Stelle vcre
sieht . Sagen Sie ihm , daß ich ihm befehle alle seine Chift
fern an Louvois zu schicken , dem ich bis zur Ankunft Porm
ponnes die Stelle zu verwalten gegeben habe .

IX .

Ueber Ludwigs Xiv Verhältniß zu seinen Mi¬

nistern , wenn er mit ihnen arbeitete oder ihnen
Befehle gab , welche die Königin , seine Mai -

trejsen , die Geistlichkeit / das Parlament / das
Kriegswesen , die Marine , die Künste und

.Gewerbe betrafen .

Wir glauben , dag man den König Ludwig XIV besser
aus seiner eignen Sprache beurtheilen werde . Man lernt
seinen Ton , seine Manier , seine Neigungen kennen : mag er
immer als König sprechen wollen , die Leidenschaften des Mene
scheu lassen sich nicht verdecken . Hier sind eitrige Details
seine Mätressen und die Geistlichkeit betreffend .

Coft
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Colbert « n den König .

ohne Datum.
Darf ich Wahl hoffen daß Ew. Majestät geruhen wer«

tzen mir von allen Neuigkeiten , die im Publikum bekannt
werben , und von den Berichten von der Marine Nachricht
geben zu lassen .

Antwort des Königs .

o. ch werde darauf bedacht feyn. Der Erzbischof von
Paris hat mich gebeten . Ihnen zu sagen , daß , wenn Sie
Doctoren der Sorbonne sprechen , Sie ihnen wissen lassen
möchten daß ich ihn beauftragt habe , auf die ausserorderm
lichen in

'
der Sorbonne verkommenden Fälle Acht zu haben,

damit sie ihm, wenn « etwas sagt , eher Folge leisten.

An Colbert .

Auö dem Lager von Seinflours den az. Mai «675.
Was Sie mir von den beyden Erzbischöfen von Auch

und Vienne geschrieben haben, macht mich unruhig, wenn
nämlich der Erzbischof von Paris krank werden sollt« ; ich
hoffe aber daß der Fall nicht eintrrten wird, und sollte er ja
«intreken , so können Sie alles was Sie für schicklich halten,
thun.

Frau von Montespan hat mir geschrieben , daß Si «
Befehl zu EinkLukung von Örangrbäumen gegeben haben
und immer illre Wünsche zu erforschen suchen. Fahren Sie
fort meinen Ihnen hierüber gegebenen Befehle» nachzukonu
men , wie Sie bis jetzt gethan haben.

Was das betrifft , was Sie mir von Ihrem Sohne ge«
schrieben haben , so darf e« Sie nicht wundern, wenn ich Zhe
nen , wo es mir möglich ist, Zeichen meiner Zufriedenheit und
meiner iZreundschask gebe, die Sie so wohl verdienen .

An Colbert .
Aus dem Lager von Satin den Z. Jun . iS/S.

Ich habe Ursache mir allem, was Sir thun, durchgängig
zufrieden zu se»n, und freue mich daß Sie Geld geschafft haben

und
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und r < nach meinem Wunsche auszahlen . Aus dem was Sie
mir meiden , und was der Hr . Er zbis ^ ofvon Paris schreibt ,
sehe ich , daß die Versammlung der Geistlichkeit sehr gut
« »fängt und sehr gut gesinnt zu seyn scheint . Thun Sie alle «
was Ihnen möglich ist , damit sie bald geschlossen werden
kann . . Fahren Sie fort den Wünschen der Frau von
Montespan nachzukommen .

An Cslbert .
Aus dem Lager von Neufchateau den ra . Inn . 1675 .

Ich habe mit Vergnügen vernommen , was die De «
sammlung der Geistlichkeit gethan und wie sie freywillig
« rein Verlangen erfüllt hat . Ich schreibe an den Hrn Erzbii
fchvfvon Paris um ihm meine Zufriedenheit deswegen zu bc»
zeigen . Und Sie können bey der ersten schicklichen Gelegenheit
erklären daß ich mit ihrem Betragen durchaus zufrieden bip ,und eben ss mit den einzelnen Personen , die bey dieser G «t
legenheir , wie ichs nur wünschen konnte - gehandelt haben .

Ich habe an Monreusier geschrieben , daß bey meinem
Dohne kein Unterschied zwischen den Prinzen von Conci und
dem Grafen von Vermandois gemacht werden soll ; nur müst
fen manche Dinge vermieden werden , als sich beym Lever
und Cvucher einzufinden » wenn die Prinzen von Conti ge«
genwärtig sind .

X .

Details zwischen dem Könige und seinen Mi¬
nistern , die Finanzen , die Parlamenter und
andere Gegenstände betreffend , als Belege ,

wie der König von allem unterrichtet
seyn wollte .

judwig XIV. an Colberk .

Loury den 24 . Lctobrr 1670.
So ebsn habe ich den Brief erhalten, worin Sie mir

von dem Leben und Thaten des Herzogs von Mazarin ge»
schriet
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schrieben haben . Einen Gefreite « zu schicken, scheint mir zu
gewaltsam und könnte Aussehen erregen ; was ich thun will ,
ist , daß ich Ihnen auftrage , mit ihm in meinem Namen zu
sprechen und mir dann sogleich von dem was vorgefalle » ist,
Bericht zu erstatten , damit ich, im Fall cs nöthig sepn sollte ,
mehr thun kann .

Derselbe an Denselben .

Versailles den iZ . April 1671.
Mein lieber Colbert , ich habe erfahren , daß es mit

Ihrer Gesundheit nicht zum Besten steht und daß die Eile ,
mit der Sie zurückreisen wollen . Ihnen schädlich werden
kann . Ich schreibe Ihnen dieses Dillet , um Ihnen anzue
befehlen , daß Sie sich vor allein hüten , wodurch Sie aus «
ser Stand gesetzt werden könnten , mir , wenn Sie wieder «
kommen , in allen den wichtigen Geschäften , die ich Ihnen an »
vertraut habe , ferner zu dienen . Kurz Ihre Gesundheit ist
mir zu wichtig , ich will daß Sie sich schonen , und seyn Sie
versichert , daß das Vertrauen und die Freundschaft , die ich
für Sie habe , mich so sprechen heißt .

Derselbe an Denselben .

1671 .

Lnonne 's gefährliche Krankheit betrübt mich sehr und ich
muß Ihnen , im Fall ihn Gott , bevor ich nach Versailles
zurückkomme , abfodern sollte , den Auftrag geben , daß Sie
sich sogleich in sein Haus verfügen und seinem Sohne sagen ,
daß ich bey dem eingetrctenen Falle für nöthig erachtet hätte ,
daß Sie zu ihm gingen und in seinem Bepsepn das Cabinek
seines Vaters versiegelten , in welchem sich Papiere befinden ,
welche weder seine Mutter , noch seine Bruder , noch irgend je«
mand sehen dürfen ; dieß könne nur allein in meinem Namen
geschehen , und ich würde ihm ganz vertrauen ; aber da er nicht der
einzige Erbe sey, so könne irgend eine Unannehmlichkeit daraus
entstehn , die dann nicht wieder gut gemacht « erden könnte .
Uebrigens können Sie noch alles sagen und thun , waü Sie
für die Sicherheit meiner Geheimnisse und der Verwandt «
schaft für nöthig befinden , zu welchem Ende ich Ihnen auch
bloß diese Befehle gegeben habe .

Cvl >



Colberk an Ludwig XIV.
Seaur d . 14 . Aug . iS ?; .

WaS die Finanzen betrifft , wovon Ew Majestät glau .
den , daß die Ausgabe drö nächstfolgenden Jahres der von
diesem Jahre gleich seyn werde , so bitte ich Eiv Majestät
zu erwägen , daß sie sich auf hundert Millionen Livres belast»
fen wird , daß die Einnahme , worüber wir disponiren köiu
Nen, fünfund siebenzig Millionen und die drey Millionen , wel»
che daS Skempelpapier eintkägt , dazu gerechnet , acht und sie »
Lenzig Millionen einträgt . . . » Wir müssen wenigstens auf
fünf und zwanzig Millionen für die auswärtigen Angelegen .
Heiken rechnen , was doch nur durch eine große Sorgfalt von
Seiten Ew Majestät möglich ist . Ich habe alle alte Und
neue Memoires in den ausn 'ärtigen Angelegenheiten vor mir
liegen und gehe sie durch , um Ew Majestät bey Ihrer Zur
Rückkunft Bericht davon zu erstatten .

Antwort des Königs am Rande .

Nancy d. 18 . August .
Ich bin vor der Ausgabe erschrocken . Ich hoffe aber

daß Sie es durch Ihre Bemühung und Ihren Fleiß Möglich
machen werden , meine Bedürfnisse zu befriedigen . Ick ver¬
traue ganz Ihrer Geschicklichkeit und ihrem Eifer für mich
« nd mein Interesse .

Colbert an Ludwig Xiv .
v. r . Äug. 1873 .

HerrPiqüet , Entrepreneur deS EoinmunicattonscanalS
UNd Pächter der Salzsteurr dieser Provinz liegt , nachdem er
ganz genesen zu seyn glaubte , seit sechs Wochen an einen «
schleichenden Fieber krank und an einer Art von Wassersucht ,
die ihm wahrscheinlich im Monat September oder Oktober
Len Tod bringen wird . Als Entrepreneur des Canals hat
er seinen Sohn die vollkommene Verbindlichkeit aller LoM
traete übernehmen lassen ; als Pächter der Salzsteuer ist er
allein verbindlich . Der Zustand in dem er sich befindet , schien
es mir nöthig zu machen , etwas näher auf ihn Acht zu ha »
ben . . . . Ich habe gefunden daß er auf die auf seine Pack »

rmig
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tung gestellten Assignationrn vom Mönat April , Mat , In »
nius und Julius fast gegen vierhundert tausend Livres schul»
dig ist . Deßwegen habe ich an Heu von Desons einen Kou »
rier abgeschickt mit dem Befehl, daß er zu Piquet gehen und
ihn zur Zahlung seiner Schuld anhalten, wo nicht Commis»
sarien in all, seine Speicher sehen soll . Der Kourier hat Hrn .
von BesonS in Pvuanne «ngelroffen , von wo er zurückkam .

Antwort des Königs.

Thun Sie alle« was Ei , für nötjig erachten , »hn»
Zeit zu verlieren .

Colbert an Ludwig XIV.
Paris d. 27. Jun . 167z .

Ich muß Ew Majestät melden , Laß ich mit dem erster»
Präsidenten wegen der Frau von Brigi gesprochen Hab« , die
Ew Majestät eine Empfehlung zu geben befahlen ; sie ist
aber vor acht Tagen zu mir gekommen und har sich beklagt,
daß der Präsident gar nicht ihr Srheidungsgefuch bezünsti»
gen wolle-

Antwort des Königs.
Aus der Gegend von Maeflrick d . z. Julius»

Sie müssen Zusehen, was zu thun ist.

Ludwig XlV an Colberk .
Nus dem Lager von DcsangoN.

Sch Hab , Ihren Brief, worin Sie von dem Papierstemr
pel schreiben , mit Aufmerksamkeit gelesen i ich finde dabey
Hindernisse , wie wir auch die Sache üngreiscn mögen ; dk
ich Ihnen aber gänzlich vertraue und Sie besser als irgend
jemand wissen , was a >A rathsamfien zu thun ist , so über«
lasse ich Ihnen alles und thun Sie daher was Sie für da -
rathsamste Hallen. Es scheint mir von Wichtigkeit zu seyn,
daß wir nicht die geringste Schwäche zeigen und alle Veran»
derungen zu vermeiden suchen , die unter solchen Umständen
nachtheilig sepn könnten . . . . Ich werde Estrern beauftragen ,



daß er mit Ihnen über ein Gesuch der Einwohner von Fon »
tainebleau und wegen der protestantischen Commis spricht ,die ich entfernt zu sehen wünschte .

An Colbert .

Von der Loge d . 14 . Inn . 1674.
Der erste Präsident hat mir geschrieben , er hoffe , daß

ich es gnädig aufnehmen würde , wenn das Parlament mich
bey meinem Uebergang nach Flandern begrüßen ließ . Ich
habe ihm geantwortet , ich würde ihm wissen lassen , was ich
zu seiner Zeit wünschte , und ich könnte ihm zum voraus
sagen , daß ich es lieber sehen würde , wenn sie meine Rück »
kehr erwarteten . Wenn er die Zeit meiner Rückreise erfährt ,so wird er ohne Zweifel davon sprechen , daß er mir entgegenkommen will ; und Sie können ihm sagen , daß Sie glaub »
ten , ick würde es gern sehen , wenn er nach Fontainebleaukäme ; man müsse aber erst weine Befehle erwarten , welche
besagen werden daß ich wünschte , sie kämen nach Fontaine »
bleau , so wie auch die übrigen Gesellschaften . Dieß sage
ich Ihnen zur Nachricht .

An Colbert .

von Ryssel den 4 . März 1677.
Ich schicke Zhnen hier das Kästchen zurück , das Sie

mir für Milord Düras geschickt haben , damit Sie es ihm
in meinem Namen geben . Er ist zu Paris und wird sich
« inige Tage daselbst aufhalten . Das Kästchen ist sehr schön,und das Geschenk sehr artig .

Ich habe auch das Armbandsjuwel für Milord Sünder »
land erhalten , und ich schicke es an Courkin , um es ihm zu
geben . Es ist so schön und so wohlfeil , daß ich erstaunt bin ,
« s scheint viel mehr wertl ) zu seyn . Es freut mich sehr , daß
Sie Befehl zum Auszahlen gegeben haben ; es wundert mich
nicht , denn ich kenne Ihren Eifer , womit Sie mir zu ge»
fallen suchen .

24 . Februar 1678 -
Die prompte Auszahlung von einer Million , die Sie

gewöhnlich leisten , ist, wie ich sehe , mehr als man erwarten
kann .
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kann. Ich bi» Ihnen dafür dankbar , wie es Ihre Dienste
nnd Ihr Bestreben mir zu gefallen , verdienen .

XI .

Der König vertraut bisweilen in kritischen Zeit¬
punkten um seinen Willen durchzuseßen , sei¬

nen Ministern eine absolute Gewalt .

An Colbert .

Aus dem Lager von Eouy bey Casiclet d . 14 . Mai 1675.
Man hat mir so eben gemeldet , daß man in Poitiers

Miene zu einem Aufstand macht , wegen der zum Besten
der Künste und Gewerbe gemachten Federung . Ich schreibe
Ihnen diese paar Zeilen um Ihnen zu sagen , daß Sie in
dieser Sache khun was Sie für gut finden , und alle Nimm
nehmlichkeiten zu verhindern suchen . Thun Sie also dem
Intendanten zu wissen , waS Sie in diesem Falle für das
rathsamste halten .

XII .

Details zwischen dem Könige und seinen Mi¬

nistern , in Betreff der Künste und Gewer¬
be , der Künstler , der Academien

u . s. w.

Colbert an Ludwig XIV.

Saint Germain d- io . Mai 167».
Die Französische Akademie , die Ew . Majestät um die

Gnade gebeten hat , sie in Dero dcsondcrn Schuh zu « eh ,
wen , fragt an , wo sie sich in Zukunft versammeln soll . Es
schickt sich kein Ort dazu als das Louvre und die königliche
Bibliothek . Das Louvre ist der würdigste Orr , aber »über

kl . DenkMÜrvigk . XX V . Vy . 4 Piem ,



qüem . und die Bibliothek ist weniger würdig , bis sie mit
dem Louvre vereinigt wird , aber bequemer.

Antwort des Königs.
Die Akademie mag sich im Louvre versammeln , diesi

scheine mir der beste Ort , wiewohl ein wenig unbequem .

Colbert an Ludwig XIV .
Paris d . 21 . März 1677»

Die Königin hat zwei) tausend Pistolen zu den Almo«
sen bcy ihrem Jubiläum verlangt . Zeh habe sie ihr sogleich
auSzahien lasse», und schicke die Anweisung nebst einigen an»
dern an Ew- Majestät zur Genehmigung.

LcbaS , der unstreitig einer der geschickteste» Männer in
Europa mar , in Verfertigung von Mieroscopcn » nd mach«
malischen Instrumenten , ist vor wenigen Tagen gestorben,
und seine Wohnung in den Gallcrien des Louvres rst nun«
mehr erledigt . Es kömmt nun darauf an , ob Ew . Majestät
geruhen diese Wohnung dem in Liesen beyden Fächern ge«
schicktesteu Künstler m Paris , oder einem der MedailleNar «
beiter Ew Majestät anzuweifen .

Der Kaufmann und geschickte Thonarbeiker Johann
Derrh in Oudenarde , der alles für Versailles gearbeirct hat,
ist gestorben und hak eine Frau mit vier Kindern hinrerlassen.
Man ibitket Ew . Majestät feinet Wittwe und hiukerlassene »
Kindern das Recht des Rückfalls ( ls droit cl 'aubaiirs ) zu
-erlassen .

Antwort des Königs am Rande .
Sie haben wohlgechan , daß Sie die zwep tausend Pi «

fielen der Königin haben anezahicn lasse» . . . . Zn die Weh«
uung der Gailerie können Sie setzen , wen Sie für de »
würdigsten halten - Lassen Sie der Wittwe und de»
Kindern des Mannes , der Thor. arbciten für Versailles ge«
liefert hat , eins Unterstützung geben , und ich erlasse ihnen
den Rückfall des Vermögens »
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An Colbert .

Aus dem Lager de » Camdray d. 17. April 1677.'
Es freut wich sehr daß le Brun die Anlage dieser Be «

laaeiung sieht , dem: sie ist sehr schön Zch schließe nnk der
Vcisichcrung , daß ich I ^ re Verdienste um mich , und die
Müde , die Sie um meinetwillen auf sich nehmen , mitVer «
gnügcn und freundschaltlichem Danke anerkenne.

An Colbert .
d . ly . April 1677 .

' Le Brun und le tre sind hier angekowmeu , Es freut
mich sehr , daß le Drun diese Belagerung (von Cambrav )
ffesehn hak , er ist auch zu Daleueienneö gewesen . Lassen Sie
jedem fünfzehn hundert Livres für ihre Reise auszahien .

An Colbert .
Calais d . 04 . April 1677.

Zeh kenne Sie zu gut um nicht zu erwarte » , daß Sie
sich über die Einnahme von Eambray recht sehr gefreut ha«
den . Ich bin Ihnen dafür , wie überhaupt für Ihre guten
Gesinnnnaen gegen mich von Herzen dankbar , und ich hoffe ,
es wird Sie freuen , wenn ich sage , daß ich Sie ganz keu«
» e , so wie § ie sind . . . . Ich lege einen Aussatz vom Mar «
guis von Louvois bey , der sehr zu brauchen sey» wird , unk»
gute Ersparunasvorschläge für den Artikel der Ausgabe für
die Wissenschaften enthalt . Sie werden ihn durchsetzen un -
bcuutzcn .

XIII .

Wie weit der König seine Willkühr und

seine Rache trieb .

Ludwig XIV an Colbert .
Courtrai d. 19 . Mai i6?Z

Es würde kein gut Beispiel geben , wenn man dem
Cshne des Präsidenten von Drequigm - wegen seiner Jugend

T 2 Lift



Dispensation ertheilte , da der Vater im Exil ist und fich
schlecht verhalten hak. Ich mag sie ihm also nichtverwtlligcn .

An Colbcrk .

Saint - Manilione d . Z . Oktober .
Man hat mit gemeldet , daß in Saint < Germain in cir

nigen Häusern die Blattern herrschen . Geben Sie Befehl -
daß man die Kranken wegschafft , und die Häuser , wo die
Blattern gewesen stütz , lüftet " ) .

XIV .

Neue Beyträge zur Geschichte Ludwigs xlV ,
besonders seiner jünger « Jahre.

Der Cardinal Richelieu.

Auszug aus Luynes ^s Manuskripten .

Der Cardinal Richelieu war in die Königin Mnttek
verliebt . Frau von Chevreuse ( Nohan ) Wirrwe des Conn «
tablcs Luhnes , die in die Intriguen des Hofes sehr ringer
weiht war , bemerkte diese Leidenschaft und beredete ihn , viel «
leicht Um den Cardinal lächerlich zu machen - oder aus einer
andern Ursache - daß er auf einen Ball kam , in einer für
einc >/Dischüf ganz sonderbaren Kleidung . Er hatte ein grü .
Nes Narrenhabil an , und Castagnetren in der Hand . Aber
die Verkleidung lief nicht »ach Wunsch ab - er wurde deßwe «
gen auf Frau von Chevreuse aufgebracht , und sie mußte ins
Exil wandern .

Der Cardinal Mazarin .

Auszug aus Lüyncs ' s Manuskripten .

Der Cardinal Mazarin hinterließ ein Vermögen von
vierzig Millionen , er besaß eine unglaubliche

's . enge von
Pfründen , worunter fünfzehn oder achtzehn wären , dle er,

ohne

' ) Der Köniz fürchtete für seine Kinder.



ohne Bullen darüber j» haben - genoß. Es iß bekannt « baß
er zweymal das Königreich verlassen mußte . Auf einem Spa «
ziergange warf er sein mit Gold beschlagenes Rohr auf einen
Daum , und sagte zu seinen Begleitern : wenn mein Rohr
auf dem Baume bleibt , so ist es ein Zeichen , daß ich bey
meiner Rückkehr wohl ausgenommen werde , fällt es wieder
herunter , so ist es eine schlimme Vorbedeutung . Er traute
viel auf Vorbedeutungen , Da er stark war und gut werfen
konnte , so blieb das Rohr wirklich auf dem Baume bängen .
Vortrefflich , rief er, mag es oben bleiben. Aber des guten
Omens ungeachtet , wollte er sein Rohr nicht verlieren , und
sorgte dafür , daß ers wieder bekam,

Diese Anecdote ist der ähnlich , welche von dem Ahnherrn
der Sforza erzählt wird Das Haus der Sforza , das in
den Kriegen der Franzosen in Italien unter Karl Vkkk, Lud «
wig XII und Franz I so bekannt geworden ist , das den
Wechsel von Größe und Niedrigkeit so oft erfahren , » nd
dem Hasse des Papstes Julius kl gegen Frankreich , und
den Planen der mit diesem Papste verbundenen Machte zum
Wtrkzcug gedient hat, dieses Haus , sage ich har einen nicht
sehr ehrenvollen Ursprung . Der Ahnherr desselben war ein
Handarbeiter, aber sein Geist strebte weit über seinen L tand
hinaus. Einst, als er mit seiner Axt an die Arbeit ging,
stellte er sich in einiger Entfernung vor einen Baum , und
sagte zu denen die Key ihm waren : jetzt wist ich sehen , was
ich für eine Lebensart wählen soll . Ich will meine Axt in
diesen Baum werfen , bleibt fle darinne stehen , so ist es e n
Zeichen , daß ich Soldat werden soll , bleibt sie nickt stehen ,
so bleibe ich was ich bin . Sforza war unstreitig seiner Sache
gewiß , und verließ sich auf seine Stärke und Geschicklichkeit .
Die Axt blieb in dem Baume stehen , unp Sforza gab seine
Lebensart auf und gieng unter die Truppen.

Als die Königin Mutter bey dem Aufruhr kn Paris mit
dem Könige nach Saint - Gerwain floh , suchte jedermann so
gut es ging , durchzukommen. Der Kanzler Seguier mußte
sich in einen Mönch von der Mission des heil. Lazarus vcr«
kleiden , und die Mutter eines von den Staatssekretären floh
als eine Cisterzienser Nonne.

Es ist bekannt , daß der Cardinal Mazari» den Frieden
mit Spanien im Z . » 66o schloß , den man gewöhnlich bey
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Pyrenäischen Frieden nennt . Die Nnterhandknnqcn , weiche
diesen Frieden hervorbrachkcn , geschahen zu Saint s Jean »
de » Lu; . Der bekannte Dom Ludwig de Haro war der Be ,

seiner Krankheit . Es war niemand bey ihr als Frau von »MsFleche , ihre Hofdame . Als sie in das Zinuncr trat , richtete
sich der Cardinal in seinem Schlafrocke auf , und indem er ^ Kl « !
seine Beine bis an die Schenkel entblößte , die mir einer ^ -LArt von Schuppen bedeckt waren , sagte er , Sehen Sie ,Madame , in welchem Zustande sich der einst so schöne kraft » M stvolle Mann befindet , von dem die Zeitgeschichte so viel böses
gesagt , und so schwarze Verlaumdungen ausgcbreitct hat . MxjSo sonderbar dieser Empfang von Seiten des Cardinals
war , so sonderbar ist die Schonung , mit der dies die Königin >,-Maufnahm . Der Mann , sagte sie, ist zn entschuldigen , seine
Schenkel können nur Mitleid erregen , weiter können sie kci«
Nen Einoruck macken .

Das Manuscript sagt noch an einem andern Ort , wo die
Rede vom Cardinal und von der Königin ist : er hätte fast
die tugendhafte Fürstin verführt , die zwar sehr verläumdet
worden wäre , aber sich sicherlich nie schuldig gemacht habe .
Dicß hat mir ein Mann von viel Glaubwürdigkeit so oft tt!m
versichert , baß ich cö glaube . ich,

Wenn der König zum Cardinal gicng , so begleitete ihn ^
öfters der Elaatssecrckar , welcher den Monat hatte . Die » kii „,
ser Ausdruck ist mcrkwü ' dig , weil man daraus sicht , daß Ais,
die Staatssecretäre monatsweise den Dienst hatten *) .

^
tu
s«N
Hs ?ES sind nach einige Spuren von diesem Gebrauch vorhanden.Ehemals nahui der Slaatssccrkta "', welcher den Monat balle ,die au Leu König rnigemchttliBltlschrilMdkiN. ES ist bekannt

kdlll.'

vollmächtigte Ssaniens , aber er war so klug gewesen , fastdas ganze Spanische Conseil mit sich zu bringen . Der Car ,
Lina ! Mazarin hatte niemanden mit sich gebracht , als den
Marschall Villervy und Hrn . von Lionne . Der Verfasser
des Manuskripts behauptet , daß die Anstrengung , mit wel»
cher er wegen dieser wenigen Unterstützung habe arbeiten
müssen , ihm vorzüglich den Tod gebracht habe .

Sobald ek von Saint Jean de Luz zurück war , wurde
er krank . Die Königin Mutier besuchte ihn bepm Anfang

Dil« p
D
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L ' bwig XlV verstand cs , diejenigen welche ?lnhänq ! ich«

seit fü ; ihn zeiften , zn belohnen . Er wollte einen seiner
Staat ecr .' täre zum Ritter seiner Orden mache » , aber eS
fanden sich einige Schwierigkeiten , die es unmöglich machten .
Gleit wohl wollte er ihn agf eine schmeichelhafte Art auS »
zeichrcn , und sagte zu ihm : ich erzeige Ihnen eine Ehre »
wie ich sie nur den Prinzen von Geblüt erzeige ; nennen Sie
mir einen , dem Sie die für Sie bestimmte Stelle im Orden
wünschten . Der Staatssecrckäc nannte seinen Schwieger »
sohn , und dieser wurde Ritter . Ließ war in der Periode
der Ungnade Fouqucts .

Die Geschichte der Ungnade Fouqucts ist in dem Manu »
script sehr ausführlich erzählt , die mehrestc » Umstände davon
find bekannt , die Fete zu Vaux , das Porträt der Madem .
de la Balliere , rin welche der König schon verliebt war )
und das er in Fouqucts Cabinette antraf , wie der König
Fouquct arretiren lassen wollte , noch zu Vanx , wie die Kö¬
nigin sich standhaft dawider setzte , und die Deschließung
der Reise nach Nantes . Diese Facta sind jedermann bekannt ,
aber was vielleicht weniger bekannt ist , ist , in welcher kur »

zen Zeit Fouquet von seinen Besorgnissen zur größten Sorg »
ilosigkeit überging . Den Tag vor der Ankunft des Königs
ln Nantes fragte er einige über sein Schicksal , die davon
unterrichtet feyn konnten , und auf die er Vertrauen setzen
Gönnte und .er zweifelte gar nicht , daß ihm seine Verhaftung

T4 i "

daß Sonntags in der Antickambre des Königs eine kleine Ta «
fcl ausgestellt wird , die mit einem grünen saminlene » Teppich
belegt ist , und bey dieser Tafel,steht ein mit Karmesin SanimeL
beschlagener Lehnstuhl, dessen Rücken gegen den Cgmi» zu gekehrt

. ist. Hinter diesem Lehnstuhl , welcher für den K'on 'g ist , stand
«hemals der SraatSsecrelär welcher de » Monat hatte , nahm
die einqereichten Bittschriften cm , und vcrlheifte sie « » diejeni¬
gen seiner College» / welche sie angiengen . Da es äußerst selten

>, geschieht , daß man Bittschriften auf diese Tafel legt , >0 schien
Dieses für die Staatssekretäre unwürdige Geschäft ohne Nutzen
zu seyu , und dem Könige hat es gefallen , einem rer ersten
Commis dieses Geschäft zu übertragen . Gegenwärtig har eS
Hr . Douin , erster Commis des yrn . Gainr - Floreutin , dieser
nimmt alle die Bittschriften ein , welche auf die Tafel ge¬
legt werden . Er steht au welches Departement sie gehören,
»rdner sie in Fafeikel und contresignirl sie mit dem Name » de'S
Lkgalsjecrergrö / der den Nsim hat.



jeden Augenblick bevorstehe und den Tag drauf glaubte er,
daß die getroffenen Anstalten nichts andres zur Absicht
hätten als Colberts Verhaftung. Diese Anstalten wa,
ren wirklich sehr auffallend . Zn der Thüre, durch die man
zum Könige zu gehen gewohnt war , stand eine Schildwache
von den Mousketäres . Wenn die Minister kamen , so sagte
ihnen der Soldat , hier könne man nicht zum Könige komr
tuen und gab ihnen einen von seine » Kamaraden mit, der sie
zu einem andern Eingänge brachte. Dieß war eine der Hin»
terthürcn, zu welcher ein sehr schmaler Corridor führte. Zn
diesem Lorridor stand eine Tafel , an welcher Hr Roze saß
und schrieb , und ein wenig weiter hinten in demselben Con
ridor befand sich Hr. von Saint Aignan , an den man sich
wenden mußte. Er klingelte mit einer kleinen Schelle , öfr
nete die Thüre des Königs und meldete denjenigen , der Zu«
tritt verlangte . Zn dem Zimmer des Königs stand eine gro«
ffe Tafel die ganz mit Papieren bedeckt war , worunter auch
mehrere letcres cle cscket waren und sobald jemand eintrer
tcn sollte , wurde vorher ein großes seidenes Tuch darüber
gebreitet . Fouquct kam zu dem Könige , aber er war krank,
«r hatte das dreitägige Fieber . Der König ließ sich mehr«
mals nach ihm erkundigen - Den Tag vorher , ehe er ver¬
haftet wurde , hatte ihn ein Schauer aufs Bette niederge«
worfen . Der Verfasser des Manuskripts kam zu ihm urch
erzählte ihm was man im Publikum spräche ; er bemerkte mit
Erstaunen ZouquekS gmen Murh und kennte ihn nicht von
seinem Wahne abbringcn . Noch denselben Tag erhielt eil»
Staatssekretär Befehl sich den andern Tag morgens punct sechs
Uhr zu Fouquet zu verfügen . Er stellte sich aus die Minute ein.
Doucherak , Intendant von Bretagne, befand sich schon daselbst
und Fouquel war schon fort. Der Staatssecrelär ging zum
Könige und traf untenveges einen Wagen an , dem er nicht
nahe kam , aber er bemerkte daß die Fenster zugezsgen wa«
ren und Hr. von Arkagnan mit dem Gefangenen darin saß .

Die Lieb« des Königs zu Modem, de la Ballierevrranlaßte
einen andern sehr interessanten Auftritt , der aber geheim ge«
blieben ist . Man behauptet Fonguer sey i» die Balliere veri
liebt gewesen ; gewiß ist , daß einer von -den StaatssecretÄ
ren oft mit Madem . de >a Balliere sprach und sie sehr gern zu
sehen schien. Er war ein Mensch von Kops und hatte einen



sehr klugen und in die Geheimnisse des Hofes eingeweihten
Freund zur Seile . Er bemerkte also bald daß Madem . de
la Balliere dem Könige nicht ganz gleichgültic , sey. Er har «
te einen Mahler kommen lassen , der das Porträt des Kör
nigs und was eigentlich seine Absicht war , zugleich das Porr
trät der Balliere mahlen sollte Niemand ist scharfsichtiger
als ein Verliebter . Der König bemerkte die Neigung leS
Staatssekretärs zur Balliere , und eines Tages , als der Staats «
secretär in seinem Cabinet war , verriegelte er die Thüre und
sagte : Ich habe Ihnen etwas zu sagen . Dieser erschreck
nicht wenig darüber , zumahl da er vermuthen konnte , was
er ihm sagen würde . Der König sagte zu ihm : Sic lieben
Madem . de la Balliere . Sire , sagte der Staatssekretär ,
der sich von seinem ersten Schrecken erhöhst hatte , da er
den König nicht sehr erzürnt zu sehn glaubte , ich liebe sie
noch nicht , aber ich hätte sie lieben können . Er harre be«
merkt daß der König rokh geworden war ; jeht warf er sich
ihm zu Füßen und sagte : Sire , ich weiß was ich thun muß ,
ich will sie nie wieder sehn und will sogleich den Mahler zu «
räckschicken . Schicken Sie ihn nicht zurück , sagte der König ,
das würde zu auffallend sey» , er mag mein Porträt mahlen .
Aber Sie lieben , ich sehe es wohl . Der Staatssekretär brach
in neue Detheuerungen aus und der König schien sie mir
Wohlgefallen und mit Güte aufzunehmcn - — Dieser Staats¬
sekretär war gewissermaaßen mit dem Könige erzogen worden
und hakte an allen den jugendlichen Beschäftigungen desselben
Thril genommen . — Man ließ die jungen Leute am Hofe
exerciren und Frau de la Salle , Kammerfrau der Königin
Mutter , tvmmandirte mit einer Pique in der Hand daeExerr
« itinm . Der König bekam bald Lust zum Schießen und ein
gewisser St . Mauri gab ihm darin Unterricht .

Zn dem Manuskript ist auch die nähere Geschichte der
Todes des Cardinals Mazarin enthalten . Es wurden , wie
man es erwarten wird , « ine Menge Aerzte bey seiner Krank «
heit zu Rache gezogen . Unter diesen war ein gewisser Gue «
neau , zu dem der Cardinal mehr Zutrauen als zu den an .
dern hatte . Es ist derselbe von welchem Doileau sagt , er
habe mit dem Antimonium die Ligeuschaft .gemein , daß er

^unzählige Menschen in jene Welt befördert habe . Ohne Zwei «
fcl kannte ihn der Kardinal als einen Mann , der die Wahr «

T ; heit



heit sagte . Die übrigen machten ihm alle Hoffnung , sr
wandte sich an GuSneau und fragte ihn , was er zu seinem
Zustande sage . Daß Ew . Eminenz nicht wieder aufkommen
können , antwortete er . Diese Antwort srappirte den Kar «
dinai entsetzlich . Kurz darauf besuchte ihn einer seiner
Freunde , der nichts davon wußte , was der Arzt gesagt hatte .
Er fand ihn in der aussersien Unruhe und Beängstigung und
er wiederholte unaufhörlich die Worte : Gueneau hat cs ge»
sagt , was niemand verstehen , konnte , der den Zusammen »
Hang nicht wußte . Seine Beänstigung war so gewaltsam ,
daß er auch im Schlafs nicht zur Ruhe kam ; man bemerkte
mit Erstaunen eine Art ronvulsivischer Bewegungen an ihm ,
und mitten im Schlafe warf er sich in seinem Lehnstnhle
hin und her , so daß man befürchtete er würde ins Camin »
feuer fallen . Sein Kammerdiener war darüber so erschro¬
cken, daß er ihn aufiveckte . Was gibts ? sagte der Kardinal
im Augenblick des Erwachens , dann fiel er sogleich wieder auf
seine fixe Idee und rief : Ach ! Guencan hats gesagt . Als
ihm seine Kräfte erlaubten , den Lehnstuhl zu verlassen , ging
er in feine Gallerie . >< icr betrachtete er mit Wohlgefallen
seine schönen Tapetenmalereien und seine Gewählte , erblieb
vor jedem stehen , und sagte : alles dieß soll ich also verlassen ,
seht die Schönheit dieser Zeichnung , die Vollkommenheit
dieser Wühlereien , alles dieß ist für mich verloren ; was ich
mit so viel Mühe gesammelt habe , soll ich nun verlassen .
Man stelle sich den inncrn Kampf eines Mannes vor , dessen
Herz so ganz an dem was er besaß , hing und der durch den
ihm unwiderruflich scheinenden Ausspruch eines Arztes zum
Tode verdammt war .

So lange der Kardinal Mazarin lebte , wurden die Con »
seils bcy ihm gehalten , aber nur um der Form willen und
um seine Befehle zu empfangen . Er kleidete sich an , wenn
die Minister kamen , lies; sich rgsiren oder spielte mit einer
Grasmücke , die er sehr liebte oder mit einem Assen , der be»
ständig auf seinem Zimmer war ; aber wenn die Minister
weg waren , wurden erst die wichtigen Geschäfte vorgenom »
men - Der König kam zum Kardinal und hier , sagt das
Manuscript , erhielt er manchen Unterricht in der Politik ,

In seiner letzten Krankheit bat der Kardinal den Kö »
nig , daß er das Gouvernement von Bretagne dem Herrn

von



von Mazarin crtheilen möckte , welcher , wie man weist, seine
Niece gchcirathet batte . Der König versprach es ibm und
gleich nach dem Tode des Ministers besah ! er einem der
Etaatssecrctäre die Bestellnngsbriefe zu diesem Gouverurr
ment für Hrn . von Mazarin anszuferrigcn . Der Etaatsse -
cretär that als wenn er cs nicht recht verstanden hätte ,der König mußte ihm also de» Befehl wiederholen , wopr
auf der Staatssekretär um Verzeihung bat , das; er cS
habe wiederholen müssen , indcmjer hinzusetzte , d . r Be¬
fehl habe ihn in Erstaunen gesetzt , weil der König der
Königin Mutter bas Gouvernement zuerkannt habe . Das
thut nichts , sagte der König , ich Habs es vcrsvrocben ,
fertigen Sie immer die DestallungSbriefc aus und lassen Sie
sic besiegeln . Das Jnsisgel kann wohl darauf kommen , aber
nicht das Äuffcnstegel ( Is contra - Leel ) , antwortete der
Staatssecrelär . Die Briese wurden mit der grüßten Sorg¬
falt ausgefertigt , und dem Kanzler vorgelegk , der das Zu «
sieg l darauf druckte , aber das Aussensiegel konnte nicht dar¬
aus gedruckt werden . Der Staatssecrelär , welcher die Aus¬
fertigung besorgt hatte , kam den Tag darauf zur Königin
Mutter ; sobald sie ihn erbiickre , sagte sie , Sie sind mir
ein impertinenter Mensch , Sie haben die Bestallungsbriefe
zum Gouvernement von Bretagne ausgefertigt . Es ist wahr ,
antwortete der Staatssecrelär , sie sind ausgcferngk uud be¬
siegelt , aber das Äuffcnstegel fehlt noch und kann nur auf
die Abtretung Ew . Majestät ausgedruckt werden . Darauf
kann man sich verlassen , daß man die Abtretung nicht von
mir erhallen wird , antwortete die Königin . Ich verzeihe
es Zhnen , sagte sie zum Skaatssecrekär , Sie konnten nicht
umhin dem Befehle zu gehorchen . Dcy diesen Worten , die
sie mit einem gütigen Blicke sprach , fiel der Secretär ihr
zu Füßen , er verlangte ihre schöne Hand zu küssen, flc reich¬
te sie ihm , aber zugleich gab sie ihm eine ziemlich starke
Ohrfeige und weil sie ihn zu stark geschlagen zu haben glaub¬
te , fragte sie ihn sehr gütig : ich habe doch nicht zu stark ge¬
schlagen ? Der Secretär erwicderte niir Galanterie : ei»
Schlag von Ew Majestät kann nur ehrenvoll und schmeichel¬
haft scyn , und noch mehr für einen Menschen , der Ihnen
ganz ergeben ist. Bey diesen Worten gab ihm die Köni¬
gin wieder eine kleine Ohrfeige , der Staatssecrelär reichte
ihr den andern Backen : es ist genug , sagte sie , gehen Sie

und



und Kolm Sie mir dm jungen Menschen , den Mazarin , ich
will ihm den Kopfwäschen , eilen Sie , denn ich möchte ihn
noch vor der Messe sprechen . Es war gerade die Zeit des Con «
seils , der König hakte befohlen daß es sich versammlen und
alle Minister gegenwärtig scyn sollten . Es waren ihrer acht ,
der Kanzler Seguier saß dem Könige zur Linken , der Tür ,
Intendant Fouquct , die bcpden Drienne , Vater und Sohn ,
Hr de la Valltere , Hr . Düplessis Guenegaud , Hr . von
Lionne , und Hr . le Tellier . ( Hr von Louvois statte bey Leb ,
zelten des Kardinals Mazarine die Anwartschaft auf le Tel ,
liers seines Vaters Stelle , er trat erst nach dessen Tode in
Function und war nicht im Conseil . ) Der König zog ans
seiner Brieftasche die für Hrn von Mazarin ausgefertiglen
Destallungsbriefe hervor und befahl dem Staatssekretär ,
welcher sie ausqefertiqt hatte , die Relation zu machen . Meh¬
rere von den Ministern wagten es nicht , ihre Meinung frey
heraus zu sagen , einige indessen stellten sehr nachdrücklich vor ,
daß die Destallungebriefe null und nichtig wären so lange
die Königin nicht ihre Abtretung erklärt hätte , und diese
Vorstellung drang durch . Der König wandte aber immer
noch ein , daß er sein Wort gegeben habe , worauf der Staats¬
sekretär , welche « die Briefe ausgeferrigt hatte , antwortete ,
es sey nichts leichter , als dafür einen Ausweg zu treffen .
Wenn es der König erlauben wolle , so wolle er zu Mazarin
gehen und istm in seinem Namen erklären , daß die Destal «
lungsbriese ausgeferrigt wären , aber daß sie ohne die Ab «
tretung der Königin Mutter nichts gelten könnten . Dieser
Vorschlag wurde gebilligt und befolgt und Mazarin erhielt
das Gouvernement nicht . In diesem Conseil war es , daß
der König seinen Ministern erklärte , er wolle ganz allein re¬

gieren und er befahl einem jeden , nichts ohne seinen Befehl
zu thun . Das Conseil wurde damals in dem Geländerzim -
mer gehalten , die Minister standen alle , sogar der Kanzler ,
und es saß niemand als ein Staatssekretär , aber auch nur
wenn er schreiben mußte *) .

Zch '

*) DaS Sieben war nur im Conseil der Depeschen üblich. Denn
im Sta .itsconscil saßen die Minister . Dieser Unterschied darre
seinen Grund in der eiqenen Beschaffenheit des Conseils der
Depeschen. Ehemals waren nämlich für dieses Conseil nur

. summarische Geschäfte besiunmk , als Bittschriften und Me -
mvireS,



Ich habe schon von der Anhänglichkeit MazarinS an
alles ihm angehörige gesprochen ; dieser große Minister halte
aber noch größere Schwächen . Kurz vor seinem Tode wollte
er doch nicht krank scheinen , er ließ sich das Gesicht mit roth
und weiß bcniahlen und ließ sich in der Sänfte austragen .
Um sich sehen zu lassen . Der Graf von Nogent begegnete
ihm unterweges und sagte zu ihm : Monseigneur , man sicht
wohl daß Ihnen die ftepe Lust gut thut , denn Sie sehen gut
aus . Aber ungeachtet dieses CoMplimentrS , bas vielleicht
boshaft gemeint war , wurde es dem Cardinal kurz darauf
übel und er ließ sich sogleich zu Hause tragen . Auf dem
Rückwege begegnete ihm der Graf von Nogent wieder und
fuhr in demselben Tone fort : Monseigneur man sieht wohl ,
daß Ew Eminenz sich übel befinden , denn Sie sehen sehr
roth aus .

In dieser letzten Krankheit kam einmal Monsieur znnr
Kardinal , um ihn dafür zu danken , daß er ihm funzigtaue
send Ecüs vom Könige verschafft hatte . Monsieur war ganz
vor Freuden ausser sich. Als er weg war , sagte der Kardi «
Nal zu einem seiner Freunde , der bey ihm war : ich habe
wohl fünf mal so viel als die fünfzig tausend Ecüs , welche
Monsieur erhalten har ; aber ich möchte sie ihmz gegeben har
ben und eine so lebhafte Freude empfinden , wie er. Wae
rum sollten Ew - Eminenz sich dieses Vergnügen nicht
machen können , antwortete der Freund ; Sie brauchen di «
se Summe Nur den Armen zu geben - Das ist leicht gesagt ,
antwortete der Cardinal ; aber Monseigneur , versetzte der
Freund , das ist das Mittel , um sich Schatze im Himmel zu
sammeln wie Jesus Christus sagt - Das ist alles schön und
gut , sagte der Kardinal , aber das Geld ist doch besser.

Mäh»

wvires , in denen man sich vom Könige eine Gnade ausbat,
Bittschriften zur Erlanaung einer Frist , Schwierigkeiten , d >e
in Rücksicht einer vom Könige erthrilken Gnade zu beben waren.
Alle diese verschiedenen Gegenstände wurden de» , Könige vvrqe «
legt , der darüber jedem der Elaoksseereiäre seine Meinung sag «
re . Bisweilen kanien Geschäfte vor, IN welchen sich verschiedene
Punkte befanden, die aus die Marine , oder aus das Kriegswesen
oder auk die Justiz Bezug hatten. Von diesen sprach der Kd«
niq mit dem Kanzler . Nach und nach haben sich die Geschäfte
des Conseils der Depeschen erweitert . Gegenwärtig werden
Prvreffe bgrinne entschieden.
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Wahrend seiner ganzen Krankheit wurde bey ihm Karte
gespielt ; der Cvmrhur von Gonvrö spielte für ihn . Dieß dari»
erre bis zu dem Tage , wo er dis letzt« Oclung erhielt . Der
Nuntius «ab sie ihm unLJoly , der Pfarrer von St . NicolaS«
dsrickampS stand ihm in den letzten Augenblicken bey . Der
Kardinal sagte beständig z» ihm : sprechen Sie mir nur von
der Barmherzigkeit des Herrn , seine Gerichte fürchte ich schon
genug.

Hr . von Besemau , Gouverneur der Bastille , war Ca «
pitaiu der Garde >' azarins . Als der König den Cardinal
znm letztenwals besuchte ( cs war in seiner Sterbestunde ),
ließ Besemau der Garde des Kardinals die Waffen niederle«
qen und wa ' f sich dem Könige z » Füßen , der ihn gütig auf«
Nahm und für ihn zu sorgen versprach.

Ich habe noch einen Umstand vergessen , nämlich daß
nach Fouquets Verhaftung Lolbeit ins Conseil ausgenommen
wurde .

Ich habe schon mehrere Facta aus einem mir mitger
»heilten Mailnftripk angeführt . Man kann aber nicht aufm erbe
sam genug alles, was auf Ludwig XIV Bezug hat, bemerken.

Dieser Monarch war noch nicht zwölf Jahr alt , als er¬
den Z . May 1656 von Paris nach Guyenns rciSte , um eiug
in Dourdcau .e entstandene Empörung zeitig zu dämpfen. Ein
junger Edelmann vom Hofe , für den er viel Freundschaft
hatte und der mit ihm fast von einem Alter war , bemerkte
Thränen in seinem Auge , als er Truppen in Revue vor sich
vorbeypassiren sah. Er nahm sich die Freyheit ihn nach der
Ursache zu fragen . Ich werde nickt immer Kind ftyii , am-
wertete der König , und diese Schurken von Bourdeaux wer¬
den mir nicht immer Gesetze verschreiben *).

Das Mannseript seht hinzu : der junge Prinz habe den
Muih seines Großvaters und die Kiugheir seines Vaters und
Machei sehr wenig Wesens ; aber diese Hoffnungen , weiche

Lud -

") Er bat Wort gehalten ; er hat von Len reifem Jahren an bis
ltt ftii , höchstes Alter lue uiircrlaffcn , seine Alaine , ,eine Mo,
vmjcn , ft,n ganzes Reich mir Gewalt der Waffen zu desxorist .
reu . Was sind die Folgen davon gewesen ! c e yar «cm Ren !)
entvölkert , mit Schulden belastet, «, den Hansen der Pächter
iuu

'
icköklaffe» .
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Ludwig XIV mache , hake man nicht dem Kardinal Mazari »
zu verdanken ; im Gcgenthcil habe dieser sein möglichstes ge»
than , um einen ganz gemeinen Fürsten aus ihm zu machen ,
das sind die Morte -

Das nämliche Mannscript spricht mit viel Verachtung
von dem Charakter Vendom5s , des Admirals von Frankreich ,
welcher die Erbin von Mercoeur gehcirathephatte . Es sagt ,
er scy ein Poltron und einer der schlechtesten Menschen gewe «
sen , die man finden könne . Dieser Vendome sagte einst z »
einem jungen Menschen . welcher in die Welt treten wollte ;
haben Sie ja nicht die Thorheit rechtschaffen und tugendhaft
wie ihr Water , zu seun und seinem Raths und Beyspiele z »
folgen ; hüten Sie sich aber besonders vor der Frömmigkeit ,
das ist das Mittel . nm sich zu allem untauglich zu machen ;
man muß lügen und trügen um sein Glück zu machen . Mein
Sohn , der Herzog von Mertoeur , ist ein Narr , der Herzog
von Beaufort ist ein Galanihomme ; ihre Mutter ist auch
ein einfältiges Weib , so wie die Zhnge . Diese Frau von
Vendome , die er weinte , war wirklich eine sonderbare Frau .
Man erzählt von ihr : als die Königin einst mit ihr von de»
Schwestern des heil . Sakraments sprach , habe sie geant «
Wörter , es wären heilige Nonnen ; fie habe sie sich vor dem heil .
Sacramenr prostiluircn gesehen . Wenn man mit ihr
von ihrem Sohne sprach , welcher Admiral und zur See
war , so sagte sie . er kreuze an den Küsten in einem Boote .
Sie hatte auch einen Sohn , der Kardinal war ; diesen nanu »
te sie Lsreliiml sltürL stakt ü larers , Von dieser Frau von
Vendome waren Kinder der Herzog von Mercoeur , der Karr
dinal von Vendome , der Herzog von Beausort und Frau von
Nemours . Es ist bekannt daß Beaufort seinen Schwager , den
Hrn . von Nemours , lödteke .

Noch eine Anccdote von Ludwig XIV , welche sehr bee
merkenswert !) ist . Die Reliquien der Herl. Margarethe soll«
rcn wo anders hin gesebast werden und dazu , ich weiß nicht
warum , war ein königliches Patent nökhig . Genug das
Patent wurde ausgefcnigt und der Skaatesecretär brachte es
vor den König . Dieser ließ cs sich verlesen und sagte : Sir
haben mich sprechen lassen wie einen Heiligen , das schickt sich
nicht ; wen haben Sic vor Ausfertigung desselben zu Raths
gezogen ? Hrn Daudillu , sagte der Staarsjecretac . Bcy
diesen Worten gcrielh der König in eine » Zorn , wie man

selten
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selten an ihm zu sehen gewohnt war ; er nahm das Papier »
zerriß es und sagte zum Staatssecretär , fertigen Sie ein an «
deres aus und lassen Sie mich als König sprechen , und nicht
wie einen Zanscnisten . .

Die letzte Gnade » welche die Königin Mutter noch den
letzten Tag vor Abtretung der Negierung erthcilte , war daß
sie dem sechzehnjährigen Sohne eines Staatssccretärs die An «
warrschaft auf seines Vaters Stelle znerkannte . Sie war
lange unentschlüssig » weil der Kardinal damals abwesend war .
Auch jagte der Erzbischof ( Villeroy ) , ein sehr verständiger
Herr , zu dem jungen Staarsfecretar , als er ihn in Lyon
besuchte : der Kardinal Mazarin ist inächtiger als je , er ist
der Gort des Augenblicks . Zeigen Sie gegen ihn die größte
Ergebenheit und Anhänglichkeit , und wiewohl Sie schon der KL ,
Nigin de» Eid abgelegt haben , so erbieten Sir sich , den
Eid nochmals dem Könige in seiner Gegenwart ablegen zu
wollen . Er setzte noch hinzuMan hak von der Erziehung ,
Welche mein Bruder dem Könige gegeben hat (dieß war der
Marschail Villeroy , der Gouverneur des Königs ) , schlecht ur ,

theiien wollen ; aber Sie werden sehen , daß man Unrecht
hat , der König wird ein großer Fürst werden .

XV .

Zur Characteristik Monsieurs / des Bruders

Ludwigs XIV , des Vaters Philipps n von

Orleans , des nachherigen Regenten - von

Frankreich ; über seine Zuneigung zum Che¬
valier von Lorraine .

Der Character dieses Prinzen und seine Neigungen

zeigen sich sehr deutlich in einem mit Leidenschaft geschrieb «

neu Brief an Colberr ; ich hielt es daher für schicklich , die«

fcs zur Rechtfertigung der St . Simou ' schen Memoires die,

ncude Stück hier beyzufügen . Dieser so schätzbare Brief ist

aus Lclberl ' s Papieren genommen .
e Ein



Ein Brief Monsieurs , des Bruders Ludwig X!V
au Colbert .

VillärS - Coterets d. 2 . Febr. 1670.
Da ich Sie seit einiger Zeit zu meinen Freunden zähle,und Sie von allen denen , welche die Ehre haben , dem Kör

nige nahe zu seyn , der einzige sind , der mir bep dem entsetz¬
lichen Unglück , das ich erfahren Hab- , Beweise der Freund¬
schaft gegeben hat : so glaube ich Sie nicht zu belästigen,wenn ick Sie bitte , dem Könige zu sagen , daß ich hieher
gereist bin vom tiefsten Schmerze durchdrungen , mich in die
Nothweadigkcit gesetzt zu sehen, ihn und feinen Hof mit
Beschimpfung zu verlassen : denn — ich bitte den König das
zu erwägen — was würde das Publikum dazu sagen , wenn
man mich froh und unbekümmert die Vergnügungen von
Saint Kermain Und des Carnevals genieße» sähe , während
jener unschuldige Pr ' nz , der beste Freund den ick auf dieser
Welt habe , und der mich so herzlich liebt , für seine Liebe zumir in einem elenden Kerker schmachten muß ; ferner ist die
Art und Weise, wie man ihn verhaftet hak, zugleich die cm ,
Pfindlickste Beleidigung für mich gewesen , denn ick wußte
lange Zeit nickt , ob man es auf meine Person abgesehen ha .
Le , indem mein Zimmer sehr lange von allen Setten mit
Garden umzingelt , und Thüren und Fe - .ster bewacht waren »und meine Domestiken kamen ganz ersckrockcn gelaufen und
fragten , ob es meine Person gelte. Noch mehr, der Kömg»läßt meine Gemahlin fragen , wie sie sich dabey verhaltenwolle ; dicß zeigte dock wohl , daß er Lust hatte sie zu unter ,
stützen , wenn sie gegen wich ihre Pflicht vergessen und wich
verlassen wollte. Dem allen ungeachtet würde ich den Kö,
mg nicht verlassen haben , wenn ich ihm nützlich zu ftyn ger
glaubt hätte ; aber die Art mir der er mich von jeher behan,
delt hat , überzeugt mich vom Gegentheil . Zch we «ß daß ich
ihm in der Gsmürhssttmmung , in der ich wich befind« , nur
unangenehm seyn könnte : ja es müßte ihm so -.,ab äußerst
lästig werden , beständig einen Bruder vor Augen zu sehn,den er zur Verzweiflung gebracht hat ; dieses VerhäMnßWürde für Mich eben so beschämend als ihm lästig seyn; und
ich habe keine » andern Wunsch , als den tiefen Schmerz den
ich empfinde» vor ihm zu verbergen » vis «t mir die Ft -mds



wiederschenken will . Dürfte ich es wagen , so möchte ich
den König bitten , sich an meine Stelle z » sehen und sich zu
fragen , was er in einem ähnlichen Falle rhun würde , und
mir selbst einen Rath zu geben , wie er ihn meiner würdig
hielt , und wie er ihn einem Bruder geben müßte , der , wie

ihn mein Betragen bat lehren können , immer bestrebt geme»
sen ist , ihm zu gefallen und reine Gunst zu verdienen , Im
dessen will ich lieber Ihnen als jedem andern mein Herz auf -
schließen ; denn ich weist . Sie sind aufrichtig und redlich.
Hie kennen kein anderes Interesse als das des Königs , und
Sie wissen besser als irgend jemand , daß mir jener traurige
Fall zu einer Zeit widerfuhr , wo ich gewiß eine andere Be¬

handlung verdiente , nach den vielen Aufopferungen , die ich
dem Könige gewacht habe . Wäre der Hr , Chevalier von
Lorraine schuldig gewesen , so würde ich ihn zuerst von mir
emfernt haben , aber er hat nie nach etwas anderm gestrebt ,
als sein « Gnade Und Achtung zu verdienen , dafür konnte ich
mich verbürgen , denn ich kannte am besten das Innerste seit
« es Herzens ; gleichwohl würde ich zur Beschämung seiner
Feinde zergen , daß ich den König mehr als wich selbst liebe ,
nur mag er mirs möglich mache » , meine Bruderliebe mit
meiner Ehre zu vereinigen , und ich beschwöre ihn , daß er

sich erinnern möge , daß ich sein Bruder bin .

Dieß war es , was ich Ihnen zu sage » hatte , und ich
schließe mit der Versicherung , däß ich unwandelbar Ihr

Freund bin -

Philipp .
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XVI .

Betrachtungen über die Spanische Regierung
zu Anfang dieses Jahrhunderts , vier Jahre
nach der Thronbesteigung des Herzogs von An¬

jou , des Enkels von Ludwig XIV ; über die
Prinzessin des Ursins und das Mini¬

sterium von Spanien .

Ein Brief von der Prinzessin des Urstns nach ih¬
rer Rückkehr nach Spanien an Frau von

Maintenon .
, v . 4 . Hctober 170z.

Es kömmt jetzt nicht darauf an , die Großen zu befriek
Ligen ; hieß wäre nur möglich wenn man ihnen das angemaßte
Ansehen ließ ; aber dieß hieße das Reich zu Grunde richten .Und die Person des Königs in Gefahr setzen ; sondern man
muß dahin arbeiten , wie es auch geschieht , Truppen zusattttmen zu bringen , und sie unterhalten zu können ; dann kann
man allem übrigen trotzen . Wollt « Gott , wir könnten eben
so gut den Geistlichen und Mönchen die Stirne bieten , welk
che die Anstifter aller der gegenwärtigen Unruhen sind .
Nichts krankt mich mehr als die Gewalt des Königs von
Spanien so eingeschränkt zu sehen , daß er es nicht ei - mal
wagen darf Menschen zu züchtigen , die öffentlich ihm die
Krone vom Haupte zu reißen - drohen , und außerdem oft
noch anderer Verbrechen schuldig sind . Aber dieß ist fast
täglich der Fall , und der Römische Hof hät es so unmöglich
zu mache » gewußt , daß man nicht einmal ein Wort dagegen
sagen darf .

U r XV!! .
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XVII .

lieber den pelitischcn Zustand Spaniens im I .
1705 in Beziehung auf die auswärtigen

Mächte , auf Frankreich und Sa¬

voyen .

Ein Brief der Prinzessin des Ursins an den
Marquis von Torcy .

v . 6 . November 1705 .
Es ist ausgemacht wahr , daß sich die Spanische Nation

nur deßwegen einem Französischen Prinzen anvertraut hat ,
weil sie fürchtete , der Kaiser würde sie nicht genugsam unten
stützen können . Die große Allianz war damals getrennt ;
Frankreich hatte mächtige Armeen auf . den Spanischen Grenr

zen , und das Haus Oestreich schien von seinen Alliirkcn ver -
lassen zu feyn , welch« die Theilung der Spanischen Monar ,
chie verlangten . Dieß waren die Gründe , deren man sich
bediente , um Karl II , dazu zu bewegen , daß er den Herzog
von Anjou zum Erben einschtc . Dieß ist unbezweiselt ge¬
wiß . Philipp V wurde demnach mit dem allgemeinsten
Dcyfal ! empfangen , und niemand in Spanien war mißver¬
gnügt , fs lange die Lage der Dinge dieselbe blieb Aber
a !S der größte Theil von Europa sich für den Erzherzog er¬
klärt harte , waren die Franzosen nicht mehr in Madrid sicher.
Hr . von Dlecourt kann davon reden , er befand sich damals
in Madrid , und ich habe mehrere Briefe vom Hrn . Cardi¬
nal Pvrrocarrcro , die er mir nach Barcelona schrieb , weiche
das nämliche bestätigen . Der Abfall des Herzogs von Sa¬

voyen , und der Krieg mit Portugal machte die Treue bet

Spanier noch mehr wanken , und die unglückliche Schlacht
bey Hochsiädt , die man hier zu Lande als einen für Frank¬
reich tödtlichen Streich ansahe , hat sie gänzlich von Frank
reich abwendig gemacht . Nunmehr glaubten die Großen , die
die Wohlrhaten und Großmuth unscrs Königs vergaßen , die

Zcrkheilung ihrer Monarchie am besten verhindern zu können ,
wenn sie zur Partey der Alliirken , welche ihnen die stärkste

schien,



schien , übergiengen . Das Volk auf der andern Seite , bas
müde war den Handel so lange entbehren zu müssen , daS
von jeher die Franzosen gehaßt hatte , und von den unzähli¬
gen Emissarien , welche die Provinzen ungestraft durchzogen ,
gereizt wurde , machte sich die Hoffnung daß es unter der
Herrschaft des Erzherzogs seine Wolle , worin sein ganzer
Neichkhum besteht , an die Engländer und Holländer verkam
fcn könnte , und daß dann seine Gallionen ungestört dieNeise
nach Amerika machen könnten , wovon , wie sie sich einbilden ,
die Franzosen gegenwärtig allen Nutzen ziehen .

Diese Rücksichten , Monsieur , und die Meinung die man
hier hat , daß Frankreich im Todcskampfe liege , haben die
allgemeine Lethargie hervorgebracht , in der sich auch diesem ,
gen befinden , welche noch am treusten zu seyn scheinen . Alle
die übrigen Vorspieglungen sind nur gebraucht worden , um ;e«
ne Absichten zu verbergen ; undnur um desto leichter , ohne sich
förmlich Veruntreue schuldig zu machen , des jetzigen Herrn loS
zu werden , haben die Conseils im vorigen Jahre die Trup «
pen durch eine so barbarische Behandlung zu Grunde gerich »
tet , wovon die Folge ist , daß jetzt niemand mehr in der
Infanterie dienen will . Soll man dem Herzog von Gram «
mont etwas zur Last legen , so ist eS das , daß er dieses schände
liche Geheimnis ; nicht entdeckt und so wie dir übrigen , dahiw
gearbeitet hat , die Angelegenheiten des Königs von Spanien
auf den Punkt herabzubringen , wo sie Hr . Amelot gefunden
hat .

Was die unter diesem neuen Ambassadeur getroffenen Ver¬
änderungen betrifft , so sind sic , während ich auf der Reise
war , vorgegangen , und Sie können daher abnchmen , daß ,
es mein Interesse nicht gestattet , sie zu billigen . Indessen
kann ich doch behaupten , ohne in die näheren Umstände ein «
jugehen , indem es die Zeit nicht erlaubt soviel mit Chiffren
schreiben zu lassen , daß bcynahe jede derselben dazu gedient
hat , den Verlust dieser Monarchie für jetzt zu verhindern ^
Manche habe gewissermaßen das Ansehn des ^Königs wieder
hergestellk , das fast gänzlich gesunken war , manche , haben eS
möglich gemacht , einige Truppen aufzubringcn und es hat
keine die geringste Ursache z » der Empörung der Cakalsnicr
und zu dem Mißvergnügen der Provinzen Valencia und Ar «
ragonien , gegeben . Diese Provinze « sind unter allen am bn

U , z sie »



sten behändest worden , sie zahlen dem Könige fast gar nichts
und ick wüßte nicht , daß man ihre Privilegien im gering!
sten angelastet hätte ,

XVIII ,
Wie Fürsten die zur Tyrannei erzogen sind, die
Privilegien der Völker mißhandeln und wie die
Prinzessin des Ursins , trotz der traurigen Lage
in welcher sich Spanien befand , die Laralonier
behandelte « Treue der Spanier ungeachtet

der Wuth des Ursins . Briefwechsel der
Prinzessin des Ursins mit Frau von

Maintenon «
24 . Mai , 1706.

Nach Aufhebung der Belagerung von Barcelona hat der
König von Spanien , da er die unübersteiglichsten Hinder «
Nisse zu überwinden hatte , um durch Ärragvnjcn zurückzuge »
Heu , den Entschluß gefaßt , sich nach Frankreich durch Rons «
sillon zurüchzuzlehen, nachdem er seine ganze Artillerie und
einen Theil seineö Proviants zurückgelassen hat , Der arme
Prinz zieht sich nun mir feinen geschlagenen, abgematteten ,
von allem entblößten Truppen zurück und muß noch dazu
durch das verhaßte Eatalonien gehen , wo er keinen Schritt
vorwärts thun kann , ohne in jedem Gebüsch laurende Emr
pörer zu finden n. s, w,

(Wenn sie von Ludwig xiv . spricht.)
Nie hat ein Unterthan so viel wahren Eifer für feinen

Ruhm gezeigt und ihm soviel aufgeopfert , um ihm Gehört
sam zu leisten, als ich , als er mir befahl, »ach Spanien zu«
rückzugehen.

den 24. Iun , zu Berlanga .
Die Königin von Spanien hat ihre Juwelen nach Frank«

reich geschickt, um sie zu verkaufe» oder zu versetzen .
26 .



Der Hr Marschall von Verwies hat der Königin gerathe »,
Madrid zu verlassen , wohin der Feind zu kommen droht .
Wir hoffen mit unglaublicher Ungeduld auf die Französischen
Truppen , welche der König Sr . kathol . Majestät zu Hülse
zu senden geruht hat , denn ohne dieß wäre alles verloren -

Lerma , d . 4 . Julius 1706.
Die besten Städte (von Castilien ) haben nicht den Muth ,

der unbedeutendsten Aufforderung einer feindlichen Freiparrhei
Trotz zu bieten .

Die Nachrichten , welche uns der Hr . Cardinal de la
Trimoiile und der Vicekönig gebe » , lassen mich für Neapel
fürchten . Wenn wir das Unglück haben sollten Spanien zu
verlieren , so wäre wenigstens zu wünschen , daß wir die Ztae
lienischen Staaten behaupteten ; und ein Fürst , der auch nur
diese besäße , würde immer ein großer König sepn und könnte
sich wohl befinden .

Burgos , d . iZ . Julius 1706.
Die Spanischen Truppen zeigen soviel guten Willen /

daß wir zu fürchten anfangen , daß die Feinde Madrid vert
lassen , bevor wir im Stand find , sie anzugreifen . Wenn sie
kühn genug sepn sollten , eine Schlacht zu wagen , so würde
der Herrschaft des Erzherzogs in Castilien bald ein Ende ge»
Macht seyn , wenig Portugiesen würden ihre Heimath wie¬
der sehen und Saragossa würde nicht lange mehr seine Emr
Pökling behaupten können. Andalusien und die übrigen he«
naehbartcn Provinzen zeigen einen so thätigen Eifer , daß es
scheint , als hatten wir von dieser Seite und für Cabix
nichts zu fürchten . Valladolid , das zu wanken schien ( viel ,
leicht durch die Untreue einiger Minister ), gab am 2 dieses
einen sehr sprechenden Beweis seiner Treue , Alle , Männer ,
Weiber und Kinder stürzten , die Waffen in der Hand ,
aus den Häusern und riesen : Es lebe Philipp V . es stere
den die Verräther ; und sie wäre « so in Wuth , daß man es
nm Recht alS ein Glück ansieht , daß diese Dczeiaung ihrer
Treue nicht mit der Ermordung aller derer , welche Oest «
rerchjscher Gesinnungen verdächtig find , begleitet gewesen ist.
Alle diese Provinzen , so arm sie sind , beeisern steh Mit der
größten Anstrengung Geldbeiträge für den König zu sam -

U 4 mein ,



mein- Wir können schon ans acht tausend Pistolen rechnen ,wir haben sie »war noch nicht , aber ich habe doch vor drei
Tagen eine ziemlich « Summe davon an den Hrn Ambasta»
deur geschickt , indem ich Mittel gefunden habe, sie mir hier
auf niem Wort auszahien zu lasten . Wir haben auch eine
andere Äa - e im Wecke , die uns einige funfzehntausend
Pistolen verschaffen kann Dieß würde in diesen Zeiten der
Wcrw . crung und der gänzlichen Unterbrechung des Handels
ein beträchtlicher Zuschuß sspn. Man meldet uns aus Area-
gomen daß sich mehr re große Städte mir einander verb -m .
Len haben , um sich gegenseitig zu verthetdigen und sogar
Sarragossa angreifen wollen. DaS Schlimme ist nur daß
wir ihnen keinen Vorschuß an Geld geben können , de» sie
verlangen .

Ich mag nicht über die Ursachen Nachdenken , die Hrn
von -Lillars verhindert haben nach Italien zu gehen : ich
mochte vielleicht welche finden , die mich gegen ihn empören
könnten-

Burgos, d . Z . August r7o6.
Von den Menschen , welche der Königin gefolgt waren,

kümmert sich der grögre Theil nicht daS geringste darum , ob
Earl E oder Philipp V ihr Herr ist.

Burgos, d . ir . August.
Seit das Volk von Madrid seinem rechtmäßigen Könige

Beweise seiner Treue geben zu können geglaubt hat , ist seme
Freude so groß und seine Liebe und Eifer für seinen Mona«
chm so lebhaft , wie es wenige Bepspicle geben wird.

Die Provinzen fahren fort Truppen zu ihrer Verthetdi«
gung zu sammeln - Tue ärmsten Ocrter geben nach ihren
Krafien und oft über ihr Vermögen Bcylräge. Vorgestern
brachte ein Landgeistlicher der Königin hundert und zwanzig Pi «
stote» für den König ; sein Dorf besteht nur aus hundert und
zwanzig äusserst armen Familien- Er sagte zu Ihrer Ma<
jestät seine Beichtkinder schämten sich , so wenig zu schicken ;
aber sie bäten Ihre Majestät zu erwägen , daß sie Ihr zugleich
Mil den hundert und zwanzig Pistolen hundert und zwanzig
Herzen mrgegenkrüge» , die Ihr bis in den Tod treu wären .
Drr gl,re Mann weinte bey diesen Worten und wir mußten



alle mit weinen . Ein anderer kleiner Ort der nur zwanzig Hau »
ser hat , schickte gestern fünfzig Pistolen mit ähnlichen Del
theuerungen .'

Der Hr Marquis von Torcy meldet mir , daß der Mar »
quis vcn Leganee die Lrlaubniß erhalten hat , nach Vincen »
nes zu gehen und da zu wohnen . B «Y allem was heilig ist,
Madame , halte man diesen Menschen nicht für unschuldig ;
ich hait « ihn für schuldig im höchsten Grad ; und wenn man
in seinen Papieren keine Beweise gegen ihn gefunden hat ,
so liegt es bios daran , daß seme Papiere von Menschen un »
tersucht worden sind, welche ganz den Feinden ergeben wären .

XIX .

Ueber den Minister Orri und über die Prinzes¬
sin des Ursins in Beziehung auf ihn . Auszug

aus der Lorrespondenz der Prinzessin und
der Frau von Maintenon .

Burgos , d. y . September 1706.
Der Hr Ambassadeur ist noch besser als ich von den An »

gelegenheiten Spaniens unterrichtet ; er mag entscheiden ob
Hr Orri entbehrlich ist oder nicht . Er hat mir mehrmals ge»
sagr daß es ihm ohne ihn unmöglich gewesen wäre , für die
Finanzen etwas zu thun . . . . Man hat sehr Unrecht wenn
man mir langer die Unordnungen zur Last legt , welche Hv
Orri verursacht haben könnte , wenn es wahr ist , daß seine
Gegenwart oder sein Betragen wie man sagt , den guten nnb
schlechten Dienern Sr . kathol . Majestät gleich lästig ist .

XX .

Ueber die Cortes oder Reichsstände von
Spanien .

Die Könige von Spanien hatten die Klugheit gehabt :
I ) Sick die periodischen oder häufigen Versammlungen

der Reichsstäude vom Halse zu schaffen .
U ; 2 ) 2 H-
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2) Ihre Macht auf eine bloße Repräsentation , auf eine
leere Ccremonie einzuschränken .

Gleich allen übrigen Völkern von Europa hatten die
Spaniern das Recht verloren gehen lassen , repräsentier zu
werden .

Wenn die Monarchen die Mißbräuche begünstigen , dann
neigt sich der Staät zu seinem Untergänge .

Ganz anders machten es Karl der Große . Die Pipine
gründeten ihre Macht auf die Theilung der Staatsgewalt
auf Klugheit und Güte .

Aber die letzten Spanischen Könige waren so verblendet ,
daß sie es als ein Zeichen ihrer Größe ansahen , daß das
Volk von der Regierung entfernt war , und es für eine Er «
medrigung hielten , die Staatsgewalt zu vertheilen .

Dieser im Z . 1788 den mehrsten Europäischen Fürsten
gemeinschaftliche Jrrkhum , wird vielen die Ursache des Verr
derbens werden .

Zur Geschichte der Prinzessin Ursini.
Das sonderbare Schicksal dieser unternehmenden Frau

hat ihr oft die Aufmerksamkeit der Geschichifocscher ge¬
wonnen . Das Weltmännische Journal für Geschichte ent¬
hielt kürzlich zwey Aufsätze über sie , einen darstellenden und
einen zur Berichtigung . Die Monographie von Voß ist be¬
kannt . Früher harre sie , „ nach dem II Ironie der sehr au¬
thentischen NachrÄ - tcn des Herzogs von St . Simon " selbst
Spittler im IV Bande des Güttingischen Magazmö S . 548 »
; 86 . gezeichnet .

Nach seinem psychologischen und vergleichenden Blick
wacht er folgende charakteristische Einleicungsbemerkung : „ In
Pen ersten Jahrzchenden des 18 Jahrhunderts war eine D ak
wenregiernng in der Well , wie sie sobald nicht wieder
kommen wird , und schwerlich mehr mit so vielen persönli¬
chen Sonderbark iten kommen >->ag . Auf dem Englischen
Throne saß d » e P r r n z e s s i 11 Anna und nicht bloß Eine
Stufe tiefer neben ihr jiand ihr Gemahl , Prinz Georg von

Däne «



Dänemark. KayserKarlVI entschloß sich in wenigen Staats «
sachen ohne seine Schwägerin, die W i t tw e Ka p se r I o«

> s e p h s I -, zu fragen . Und wenn Ludwig der XIV auch nicht
> scug , was Madamevon Maintenon wollte , so that er

oft, ohne sein Wisse» , gerade nur was sie vorher beschlossen hatte.
Die Wiktwe Scarron regierte mit aller Demuth . Sie trieb ihr

, Regiment noch stiller , aber auch allgewaltiger als Katharina
in Rußland . Weit schneller aber würde sie auch ihre Herr«
schaft verloren haben , als die Prinzessin Ursini in
Spanien , wenn sie rm Herrschen auch nur halb so laut
geworden wäre , wie dieses

Ein solcher Blick auf die wahren Maschinerien der Staar
ten ( lpunckus enim re^iwr parva lapienris ! ) enträthselt
mehr , als tausend officielle Nachrichten , die eben des«
wegen , weil sie von Amtswegen entstehen , das , was von
« egen der nicht amtlich , aber wirklich geltenden Leidenschaft
ten und Privokr cksichten , desto mehr con auiore geschieht,
nicht enthalten , nicht einmal ahnden lassen .

Aus diesem Gesichtspunkt , als die wahre, aber nich
't offi .

ticlle Rcgentin Spaniens unter Philipp V. bis zu seiner
zweiten Vermählung, verdient die berühmte des Ursins , oder
Ursini , daß wir die interessante Erzählung von St . Simon
durch einige ausgewähite Stücke anderer Memoiren vervolft
ständigen und besonders ihre letzte Katastrophe dadurch er«
klärbarer machen»

P.
Carl Düclos in seinen (glaubwürdigen und eben
so anziehenden) geheimen Memoiren zur Geschichte
Ludwigs des XlV. und XV . hat S . 6i — 7z . in,

I. Th. ( Berlin 1792 . ) eine Art von Monogra¬
phie über die Prinzessin Ursini eingewo-

ben . —

„Wurde man es glauben , wenn man nicht wüßte, wie weit
die Frechheit einer Favoritin geht , daß die Prinzessin Ursini

1 viele Monate hindurch den Friedensschluß zu Baden aushielt ?
l Dieses Weib hat eine so sonderbare Nolle , selbst in den all«



gemeinen politischen Angelegenheiten , gespielt , daß es rathi
fam ist , den Leser mit ihr bekannt zu machen .

Anna Maria de la Tremville , Witkwe von Taleyran ,
Prinz von Chalois heyralhete nachher den Herzog von Drac «
ciano , aus dem Hause Ursini , der sie im Jahr 1698 zum
ziveytenmal als Wittwe htirrerlicß . Ais das Herzogthum
Dracciano verkauft wurde , um die Schulden des Hauses
Ursini zu bezahlen , nahm sie den Namen als Prinzessin bei
Ursini ( französisch : cles Velins ) an .

Als man die Hofhaltung der ersten Gemahlin Phi «
llpp « V , der Tochter des Herzogs von Savoyen Victor
Amadeus , einrichtete , wurde die Prinzessin dei Ursini zur
Hofdame der Königin ernannt ; sie erlangte bald eine unum »
schrankte Herrschaft über sie sowohl als über ihren Gemahl ,
und nlleS in Spanien ging durch ihre Hände . Der große
Einfluß , den sie durch sich selbst genoß , wurde von französir
scher Seite noch unterstützt . Die Marquise von Maintenon ,
der daran gelegen war , den König für die Prinzessin des
Ursins einzunehmen , schilderte sie ihm als eine eifrige Frau «
tzbfin , durch n -elcke er selbst seinen Enkel regieren könnte .
Ließ war der Vorwand : Die wahre Absicht der Frau von
Maintenon war , für den Schutz , den sie der Prinzessin an «
gedeihen ließ , alle geheime Artikel der Spanischen Korre »
spondenz von ihr zu erhaben . Torcy , der Ludwig XIV alr
lein dienen wollte , hatte sich nie bequemr , der Maintenon
seine Depeschen mitMheilcn , daher sie ihm auch nicht gcwv «
gen war . Kein Weib , das regiert verzeiht einem Minister ,
daß er sie seinem Herrn nicht verzieht .

Die Prinzessin dei Ursini , berauscht von der Gunst ,
die sie genoß , glaubte sich alles erlauben zu können . Sie
sleng eine Depesche auf , die der Abbe b ' Estrees , französischer
Ambassadeur in Madrid , dem König schrieb , und die ein
Gemählds von dem Spanischen Hof enthielt , worin er sagte ,
daß hie Prinzessin über alles , was sich ihr näherte ,
eine despotische Herrschaft ausübte , daß aber ein Mensch ,
Namens Douirot d ' Aubigny , der ihr Intendant wäre , und
lbey ihr schliefe , sie entschieden beherrschte . Aus Rücksichten
hatte er hinzu gesetzt , man glaubte , daß sie mit einander
yerheyraihet wären . Aber die Prinzessin fand sich gerade
z,!ik durch diesen Zusatz beleidigt , und sie hatte die Unser ,

schämt «



schämthelt , Ludwig XIV die Depesche mit den eigenhändig
an den Rand geschriebenen Worten : verheprathet , das
ist nicht wahr ! zuzuschicken .

Diese leichtfertige Art zu handeln stimmte weder zu den
Sitten des Königs , noch zu der Prüderie der Frau von
Maintenon . Der König schickte seinem Enkel den Brief,
und foderle von ihm die Abschaffung der Prinzessin - Zhe
überwiegender Einstuß über Phtckpps Geist mußte für den
Augenblick doch der Frömmigkeit weichen , und dem Gehör«
sam , den Ludwig jederzeit bey seiner Familie zu erhalten ge«
wußt hatte.

Die Prinzessin , von dem Spanischen Hofe entfernt,
und von dem Französischen verworfen , blieb einige Zeit zu
Toulouse in einer A>r von Exil - Anfangs getraute sich Frau
von Maintenon nicht , sie zu vcrtheidigen , aber der Verlust
der Spanischen Korrespondenz khat ihr leid . Sie ließ also
dem Zorn des Königs Zeit , sich iU legen , kam allmahiiq ihr
rem Zweck immer näher , durch Vorstellungen von dem
Schmerz , de» der König von Spanien und seine Gemahlin
über die Aufopferung ihrer Favoritin empfunden hätte ; und
endlich willigte der König , der zu bessern glaubte , wenn er
strafte , in ihre Zurückbernfung nach Madrid . Zugleich ließ
er den Abbe d'Estrees , dessen Aufenthalt zu Madrid nunr
mehr mit lauter Unannehmlichkeiten verknüpft gewesen wäre,
wieder kommen , und ec .heilre ihm zur Entschädigung de »
Orden vom heil. Geist . Es war das erste Deyspiei , daß
diese Gnade einem Geistlichen , der nicht Prälat war , wie»
verfuhr.

Der König und die Königin von Spanien waren vo»
der Prinzessin so eingenommen , daß ihre Abwesenheit sie
ihnen nur thenrcr gsmacnt halte. Sie erschien tn ^ adrii»
mit mehr Glanz und Ansehen, als jemals . Auf einer Reise,
die ste in das Bad zu BagncreS ihrer Gesundheit wegen
thar , wurde ihr ein Detaschemcnt Leibwache mrtgegebcn»
Sie setzte ihren Umgang mit d 'Aubigni sott, jedoch mit mehe
Diskretion , aus Furcht vor Ludwig XIV , und hauptsächlich
wohl um jene Lästerung , daß sie verheprathet wäre , nicht
wieder zu erwecken .

So viel Ehrerbietung dÄubigni öffentlich seiner Ge
bielerm bezeugte , so behandelte er sie ins geheim zuweilen

wit
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mit der Art von Uebcrmacht , die , entweder aus Verachtungoder aus Grundsatz , der Liebhaber sich gewöhnlich Keyeinem Weibe von einem viel Hähern Stande anmaßt , und
wodurch er sie mchrentheiis desto fester an sich bmdet .

Die Prinzessin hielt ihre Lage ber, allem äusserlichcn
Glanze doch nicht für sicher- Schon einmal hakte sie sich dem
Willen Ludwigs XIV aufycvpfert gesehen , sie konnte es wie »
ber werden ; sie beschloß also , sich durch Anschaffung einer
Souverainetät , einen unabhängigen Stand zu mache » , und
warf ihre Augen auf die Stadt und das Kanton la Roche
in Ardenne ( Kuxes ^ .rclennsej , 12 Sluvden von Luxemburg .

Sie bewog den König von Spanien , der ihr nichts
abschlagen konnte , diesen Artikel zu einer Bedingung des
Friedens zu machen , der zu Utrecht unterhandm wurde .
Um Ludwig XIV für diese Idee zu gewinnen , erbot sie sich,die Souverainetät von la Roche auf den Fall ihres Todes
der Französischen Krone in dem Traktat zuzusichern . Sie
ging mit einem Projekt um , dessen Ausführung weiter hin »
ausgeseht war , und das sie noch nicht offenbarte , nämlich
dem König in der Folge den Vorschlag zu thun , ihr den Ge »
miß der Souverainetäksrcchte in Lonraino , gegen die Abtre »
tnng von la Roche , zu bewilligen . Sie weidete sich im
Voraus an dem Vergnüge » , in ihrem Vaterlande mit ihrem
Glanze zu prangen , und zweifelte so wenig an der Einwilli »
gung des Königs , daß sie d ' Aubigni dahin schickte, um in der
Gegend von Tours eine angenehme Lage , einen Boden ,
Worauf ein weitläuftigcs und bequemes Schloß zu bauen
wäre , und den nöthigen Platz für die Gärten auszusuche ».
D ' Aubigni führte die Befehle der Prinzessin aus , wie es
der Bestimmung des Schlaffes am gemäßcsten war . Man
war erstaunt , einen bloßen Privatmann , den män als
den Sohn eines Prokurators in Paris kannte , eine » so
ungeheuren Aufwand machen zu sehen , und an einem L>rte ,
der weder Gerichtsbarkeit noch herrschaftliche Rechte hatte ;
Umstände , die ziemlich gleichgültig geschienen haben würden ,
wenn man gewußt hätte , für wen und weswegen die ganze
Einrichtung gemacht wurde . Wir werden bald sehen , daß
die Prinzessin nie den Genuß davon haben konnte . Dar
Schloß , Lhanteloup genannt , behielt d ' Aubigni zum Lohn
feiner Dienste . Er verheiratete sich nach dem Lode seiner
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Gebieterin , und als er 17 ; ; starb , hinterließ er eine einzige ,
sehr reiche Tochter , die den Marquis von ArmanterreS - Coni
fians hciralheke .

Da die Bevollmächtigten von Spanien angewiesen iva «
ren , das Anliegen der Prinzessin bei Ursini zu unterstützen ,
so glaubte sic es ihrer Würde angemessen , zu Utrecht eine
Art von eignem Minister zu haben . Der Baron von Lar
pres Dournonville war es , der sieb diesem verächtlichen
Kontrast zwischen seiner Geburt und seinem Amte aussetzte .
Keiner der Bevollmächtigten wollte mit ihm Unterhandlung
pflegen , noch ihn anerkennen . Die Zurückweisungen , die
Erniedrigungen , denen er zu Utrecht trotzte , machten in
Spanien sein Glück , und er hielt sich für sehr gut entschä »
digt . Die Ehre , die man verkauft , wie wenig auch dafür
gegeben werde , wird immer theurer bezahlt , als sie wert !) ist.

Die Empfehlung Philipps des Fünften , und die Zu¬
dringlichkeiten der Prinzessin waren vergeblich Anfangs
hatte Ludwig XIV die Ansprüche dieses ehrgeizigen WeibeS
mit ziemlicher Gleichgültigkeit angesehen ; aber die Marquise
von Maintenon , d,e ihr wirkliches Ansehen zu verhüllen ge¬
zwungen war , konnte es nicht verdauen , daß ihre Klientin
sich öffentlich und anerkannt zur Svuveraine machen wollte ;
sie suchte Mittel , sie beim Könige zu stürzen , und es gelang
ihr bald , welche zu finden . Die Bevollmächtigten von
Spanien besorgten das Anliegen der Prinzessin mit vielem
Eifer ; aber die von Holland wollten durchaus in nichts will
Ugen , und das Friedensgeschäft stockte. Ludwig XIV , unge¬
duldig nach dessen Beendigung , erfuhr mit Unwillen die Ur¬
sache des Aufschubs , und da Frau von Maintenon seinen
Zorn sehr billigte , ließ er den Bevollmächtigten seines Eü *
kels bedeuten , wenn sie nicht auf der Stelle den Frieden Un¬
terzeichneten , sollte Spanien von Frankreich nichts mehr zu
hoffen haben .

Da ihr Entwurf , eine persönliche SoUverainetät zu er«
langen , gescheitert war , dachte die Prinzessin nun ans nichts
weiter , als ihre prekaire Regierung zu Madrid fortzusühren ;
aber bald erwachten wieder viel erhabnere Hoffnungen in ihr .

Die Königin von Spanien , von kalten Flüssen befallen ,
kränkelte lange Zeit , und starb den 14 . Febr . 1714 . Die

Priir



Prinzessin bildete sich ein , daß es ihr nickt unmöglich sepn
würde , ihre Nachfolgerin zu werden . Ihre Hoffnungen
waren nicht ohne einigen Grund .

Philipp V , der non Natur sanft und träge war , und
in der Abhängigkeit von seinem altern Bruder , dem Herzog
von Bourgogne , dem er anfangs zu gehorchen bestimmt ge¬
wesen , erzogen worden war , hatte von dieser Zeit her alle
Anlagen , sich leiten zu lassen , empfangen , und die Prinzessin
machte seit vielen Jahren die Erfahrung davon an ihrem ciq«
ncn Beysviel - Diesem Fürsten , den man ausserd - m in der
Frömmigkeit auftrzogen hatte , war zu einem andächtig zah>
hafte » Gewissen «in heftiges Temperament zu Therl gewor «
den , das ihm den Genuß eines Weibes zum steten Bedürft
niß machte . Er hatte sich von seiner Gemahlin erst Z Tage
vor ihrem Tobe gebettet , und ob ihr Zustand gleich sehr
ekelhaft war , unterließ er doch nie , die ehelichen Reckte
auszuüben . Er hatte mehr Bedürfnisse als Gefühl : denn
an dem nämlichen Tage , da man den Leichnam der Königin
nack Eskuriai trug , ging er aus die Jagd , und als er zu
Pferde zurückkam , und den Leichenzug von weitein gewahr
wurde , näherte er sich , um ihn vsrbcygehen zu sehen .

Die Prinzessin war zu alt , um noch Kinder zu haben ;
aber der König hatte 3 Söhne , durch welche die Nachfolge
gesichert schien , und bey seiner Sinnlichkeit und seiner Ger
wissmhaftigkeit war es ihm gerade genug ein Weib zu finden ,
und daß dieß Weib seine Frau wäre .

Um das Band immer enger zu knüpfen , ließ die Prim
zessin sich zur Gouvernante der Infamen ernennen , oder viel «

Mehr sie machte sich selbst dazu ; diese konnten auch zu ihrer
Erhaltung in keinen bessern Händen fern , als in denen einer

Person , die selbst ihren größten Vortheil oabey fand . Sie

zog den König aus dem Pallüst « wo die Königin gestorben
war , Und anstatt ihn in einen andern zu führen , z. B . nach
Buenretiro , wo der Hof logirt werden konnte - führte sie ihn
in das Hotel von Medina Cocli , wo der Mangel an Platz den

Haufen der Hofieute entfernt hielt . Es näherten sich dem

König nur z oder 4 Männer , um ihm die Zeit zu verlrei «
ben , unter dem Namen kecresäures , und von diesen konnte
die Prinzessin gewiß ftp » . Ihre Zimmer waren bloß durch
«tue »ffne GaUerie von denen des Königs getrennt . Der



Vorwand , die Infamen zu ihrem Vater zu führen , b«
reckligte die Gouvernante schon hinlänglich , freu über die
Gallerte zu gehen : aber sie we llte den König zu andern Smm
den sehen , und um keine Zeugen ihrer fl - iffigen Besuche zu
haben , gab sie Befehl , diese Gallerie mit Brecern zu vrr <
schlagen . Zufälligerweise wurde dieser Befehl an einem
Sonnabend Abends gegeben . Die Haukwerkslrute machte »
sich ein Bedenken daraus , am Sonntag zu arbetten ; der
Kontrvleur von den Gebäuden fragte den Parer Robiuet ,
Beichtvater des Königs , und ein Französischer Jesuit , ob
man an einem solchen Tage arbeiten könnte - D >c Höflingwar anfangs versucht , der Frage auszuweichsn ; aber weil rna «
in ihn drang , zu antworten , gewann der ehrliche Mann die
Oberhand . Ja , sagte Robinct gerade und trotzig , arbei »
ten Sie den Sonntag , und wenns Öfters » nnr
rag wäre , sobald es geschähe , um die Gallerie
abzutragen . Aber die Prinzessin gab die nöthige Dispenz
und der Verschlag wurde fertig .

Von diesem Augenblick an zweifelte der Hof nicht mehr ,
baß der König die Prinzessin dei Urftni Heirathm würde ;« ber der Pater machte dem Handel auf immer ein Enee

Der König , der sich gern mit seinem Beichtvater von den
französischen Neuigkeiten unterhielt , fragte ihn einmal , waS
man in Paris Neues sagte ? Sire , antwortete Rvbinet ,man sagt dort , daß Ihr » Majestät die Prini
zessin deSUrsins heirathen wollen . S das ger
wiß nicht ! sagte der König trocken und ging weiter .

Die Prinzessin erhielt Nachricht von diesem kurzen aber
für sie bezirhungsvollen Gespräch , und sie begriff oaraus ,
daß sie ihren Plan aufgeben müßte . Kvmue sie aber de»
Thron nicht selbst besteigen , so richtete sie nun wenigstens ih¬
re Absichten darauf , eine Fürstin auszusuchen ', die zu de»
wenigsten Ansprüche auf diese Stelle berechtigt wäre die ihr
dieselbe zu verdanken hätte und sie regieren ließe . Sic warf
ihre Augen auf die Nichte des Herzogs von Parma , Elisabeth
Farnese *) . Sie glaubte , daß diese Prinzessin , an dem klei ,

ne»

.*) Elisabeth Farnese , geb. h. rz Hctbr, tSAA , war dir Tvchr1er von Odoardv Fauiele, und von Dororpea Sophia , Loch,ter des Kurfürsten von der Pfalz , Philipp Wilhelm , auSN . NenkMüryrZk. XXV. L>p » sk dem



MN Hofe von Parma eingcschlossen , ohne irgend eine Art
von Erziehung , die auf einen so hohen Stand abgezwcckt
häk » , in jeder Art von Geschäften fremd seyn müßte , und
sich üdergtücklich finden würde , nicht allein so unerwartet der
Gegenstand einer solchen Wahl zu seyn , sondern auch bey
ihrer Ankunft an einem großen Hofe eine Freundin zu finden ,
die gütig genug wäre , sie zu leiten . Sie vertraute ihre Ent «
würfe dem Abbate Ginlio Alberoni , der zu Madrid Agent des
Herzogs von Parma war , unv forderte von ihm nähere Nach «
richten über die Prinzessin von Parma . Der Abbate , welcher
sogleich die Pforte des Glücks für sich offen erblickte , antwortete
den Wünsche » der Fragerin gemäß , und sagte ihr alles Wahre
und Latsche , was sie in ihrem Projekt bestärken konnte .

Sicher , daß der König jede Gemahlin annehmcn müßte ,
die fie ihm verschlagen würde , sprach sie mit ihm von dieser ,
erhielt seine Einwilligung , und der Antrag wurde förmlich
gerhan . Während der Unterhandlungen , und fast in dem
Augenblick , da alles abgerhan werden sollte , erfuhr dieFavo «
ritin , daß die Prinzessin von Parma zwar wenig Erziehung
bekommen , daß sie aber viel natürlichen Verstand und Cha «
rakte » hätte . Diese Eigenschaften waren ihr nicht die er«
wünschtesten an ihrer künftigen Schülerin . In ihrem Schrecken
fertigte sie einen Kurier ab , um alles aufzuhalten . Er kam zu
Parma an , den nemlichen Tag , den i6 . August , wo die Wer«
Mahlung , Kraft der vom König von Spanien an den Her «

zog von Parma , den Onkel der Prinzessin , gesandten Pro «
kuration , um Se - Katholische Majestät zu repräsentiren , durch
den Kardinal Gszzadini , Päpstlichen Legat , s ft-srere ge«
feiert werden sollte .

Der Onkel und die Nichte faßten ihren Entschluß auf
der Stelle . Der Kurier wird eingespcrrk , man schlägt ihm
die Wahl vor , entweder gleich umgebracht zu werden , oder
eine beträchtliche Summe anzunehmen . und bis zum andern

Tag verbotgen zu bleiben , da er dann öffentlich erscheinen
sollte , als ob er nur eben anqekommen wäre . Die Wahl
war bald getroffen , die Vermählung wurde gefeiert , und
der Kurier erschien erst den Tag darauf . Den Abend vorher

dem Nciidurqischen Stamme. Diese nemlicke Dorothea So¬
phia heirathcre als Witkwe den yerjvq von Parma, Fratij L »r-
nese , ihres ersten Gemahls Ldoardo Bruder .
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war ein anderer schon mit einem Briefe von der Prinzessin
abgcfertigt worben , worin sie dem Könige meldete , daß die
Vcrmählungsfeier vorbep wäre , und daß lie abreiste , um sich
zu Sr Majestät zu begeben . Sie schiffte sich auch wirklich
z» Scstri di Levanti « in ; da sie aber die See nicht vertra¬
gen konnte , ging sie zu Lande von Genua nach Antibcs , und
durchjchnilt einen Theil von Frankreich bis an die Spanische
Grenze . Der König ließ ihr auf dem Wege und an den
Orlen , wo sie sich aufhielt , alle Ehrenbezeugungen erweisen ,
die sie annehmcn wollte . Wie sie zu Pampeluna ankam ,
fand sie den Abbate Alberöni : sie sagte ihm , daß sie ent¬
schlossen wäre , die Prinzessin dei Ursini , im ersten Augen ,
blick , wo sie dieselbe sehen würde , fortzujagen . Alberöni
stellte ihr die Gefahr dieses Unternehmens vor , und suchte
sie durch die Furcht vor dem König , über welchen die Prin »
zcssin die entschiedenste Herrschaft ausübte , davon abzubrin ,
gen . Aber die Königin zog einen Trief hervor und warfihn
auf den Tisch : „ Lesen Sie , sagte sie , und Sie werden nicht
„ mehr so furchtsam seyn . " Der Brief war vom König von
Spanien . Er trug ihr auf , die Prinzessin wegzujugen und
schloß mit den Worten : „ Nehmen Sie sich nur ja in Acht ,
„ daß Sie gleich im ersten Augenblick Ihren Streich nicht ver «
„ fehlen , wenn das Weib Sie nur zwey Stunden steht , so
„ sind Cie gefesselt , und sie wird » ns verhindern , bey einan ,
„ der zu schlafen , wie bey der verstorbenen Königin "

Alberöni hatte nichts mehr einzuwenden und die Köni «
gin setzte ihren Weg fort , mit dem Vorhaben , nicht sowohl
die ersten Dienste der Prinzessin anzunehmcn , als vielmehr
den letzten Schimpf zu rachen , den sie im Begriff gewesen
war , von ihr zu erdulden .

Der König , dem von dem Kurier nichts bekannt war ,
der die Prinzessen abgesertigt hatte , um die Herrath rück ,
gängig zu machen , war voller Freude über die Aussicht ,
bald wieder den Genuß eines Weibes zu haben , und ging
ihr bis Guadalaxara , ir Stunden von Madrid , entgegen .

Was für Entschuldiaungsgründe die Prinzessin auch be,
reitet haben mochte , um die Abfertigung des Kuriers gegen
die Königin zu beschönigen , so fing sie doch auf allen Fall
damit an , daß sie sich zur Lamsrerg inajor dieser Köni ,
gin ernennen ließ , wie sie es bey der vorigen gewesen war ,
und sie ging ihr bis LUiadraque , 7 Meilen weiter , als der

X 2 König ,
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König , entgegen . Al « sie sich der KSnigln vorstellte , zog sich alles
zurück , um sie zusammen allein zu lassen ; einen Augenblick
darauf hörte man sehr laut sprechen ; die Königin rief nach
ihren Ossicieren , sie sollten di . se Närrin fortschaffen , die ge¬
gen sie die schuldige Ehrerbietung aus den Augen setzte.
Die Prinzessin , voll Bestürzung , fragte , worin ihr Der «
drechen bestünde . Die Königin , ohne ihr zu antworten , b«
fahl dem Lieutenant von der Leibwache Damezagua , der da»
Detaschement anführte , er feilte da « Weib mit zwey sichern
Ossicieren in einen Wage » entsteigen , auf der Stelle ab « i«
sen und bis Davonne begleiten lassen . Damezagua wollte
verstellen , daß e « nur dem König zukäme , einen solchen De «
fehl zu geben : Haben Sie denn nicht einen , sagte
die Königin mit Stolz , mir in allem , ohne Rück «
halt und ohne Gegenvorstellung , zu gehör »
chen ? Den Beseht hatte er auch wirklich , ohne daß jemand
es wußte . Erstaunt , die Königin davon unterrichtet zu sin«
den , sah er wohl rin , daß ihm nichts übrig bliebe , als Ge «

horsam .
Als Alberoni au « Spanien verwiesen worden war , ging

er über Frankreich nach Ztalien , und schlief eine Nacht in
Alx . Der Marquis , nachher Marschall von Brancas , der

zu Aix Commandanr war , hatte Befehl , alle Ehrenbezeur
gungen gegen ihn zu unterlassen , und schickte daher blos ei«
nen Srcrerär , um ihn über seine Ankunft zu kvmplimentiren .
Aber ein Officier , Namens Lottier , der in den Diensten des
Herzog « von Dendome gewesen war , und bey diesem Prim
zen einen genauen Umgang mit Aibervni gehabt halte , bat
den Marquis um die Erlaubnis , diesen alten Freund zu bei
suchen . Der Marquis hatte nichts dawider , sondern .war
vielmehr sehr damit zufrieden , und trug Lottier auf , denKärdi »
nal schwatzen zu machen . Dieser bchtelt stc beyde zum Abend «
essen , und im Gespräch erzählte er die Umstände , die ich eben
angeführt habe . Ich hörte sie späterhin vom Marechal von
Brancas , dem sein Sekretär und Lottier sie dem nämlichen
Abend wieder hinterbracht hatten .

Die Prinzessin bei Ursini mußte sich in den Wagen
setzen , rmt einer Kammerfrau und zwey Ossicieren von der
Garde , ohne Kleider und Wäsche als die sie eben an hatte ,
und sie reiste um 8 Uhr des Abends den az December i ? «4
cy einer sehr rmpsinbiichen Kälte ab .

D «k



Den folgenden Tag kam die Königin in Guadalaxara
an. Der König bot ihr bevm Aussteigen den Arm , führte
sie in die Kapelle , wo sie verheirathet wurden , von da in
ein Zimmer , wo sie sich zu Dette legten und nicht eher auf«
standen , als »m Mitternacht die Messe zu hören.

Der König erlaubte den Neffen der Prinzessin, Lovtk
und ChalaiS zu ihr zu gehen , und gab ihnen einen Brief
mit , durch welchen er ihr bezeugte, daß er ihr Schicksal be¬
dauerte , daß er aber dem Willen der Königin nicht hätte
widerstehen können > und daß er ihr übrigens ihre Pensionen
ließe.

Die Königin veränderte nichts an ihrer Hofhaltung,
obgleich diese aus lauter Kreaturen der Prinzessin bestand.
Man war sehr sicher , das, ihr nach ihrem Sturz kein » mehr
übrig bleiben würde. Diese Königin, die man als so uner«
fahren in dem « eist der Höfe geschildert hatte « zweifelte keil
nen Augenblick daran.

Unterdessen war die Prinzessin die ganze Nacht durch«
gefahren . Zm Wagen herrschte «in tiefes Stillschweigen :
sie konnte sich noch von dem , was ihr geschah , nicht üherzeu«
gen , und zweifelte nicht , daß der König eine solche Behänd«
lung empfinden, und ihr nachschicken würde . Ihre Täuschung
währte bis zu der Ankunft ihrer Neffen , die unkrrwegens zu
ihr stießen und ihr den Brief des Königs einhändigten . Aw
sie diesen las , ließ sie sich weder Seufzer nach Klage« , noch
irgend ein Zeichen von Schwachheitentfahren . Ihre Degiev
ter, gewohnt sie zu ehren und zu fürchten , waren so bestürzt,
als sie , über diese Begebenheit, und trennten sich von ihr
erst zu Saint Jean de Luy , wo sie den , 4 Januar « 715
ankam . Als sie von ihrem Geleite befreit war , erfuhr sie
von ihrem Neffen , daß die Königin am Abend ihres Unfalls
dem König geschrieben hätte, daß er bep Lesung ihres Briefs
beweg« geschienen , aber keinen Befehl ertheilt hätte.

Bon Spanten hatte sie nun nichts mehr zu hoffen, aber
sie schmeichelt » sich in Frankreich irgend eine Stühe zu finden,
und nahm ihren Weg dorthin. Zu Baponnr ließ sie der
«erwittweten Königin von Spanien, Mari» Anna von Neu«
bürg, Complimente machen, die diese znrückwies ; und in Pa «
ris wollte niemand sie aufnehmen , als ihr Bruder , der Her«
zog von Noirmoutier , wo sie von viele» Leuten mehr aus
Neugierdeals ans Theilnahme besucht wurde , Um hier al»
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les mitznnehmen , was diese Favoritin angeht , werde ich noch
hinzusetzen , daß sie endlich eine Audienz ^>om Könige bey der
Fiau von Maintenou erlangte , mir weicher ße aber wenig
Ursache hatte , zufrieden zu seyn . Einige Tage später mußte
sie die ausgezeichnetste Demüthigung erfahren . Die Königin
von Spanien, welche die Regentschaft des Herzogs von Orr
leanS und die Wichtigkeit deS Einverständnisses zwilchen den
beydcn Monarchien vocaussah , brachte dem Könige eine best
sere Meinung von diesem Prinz bey . Flotte und Renaud,
die noch gefangen waren , wurden auf freien Fuß gestellt ,
und für unschuldig erklärt . Philipp V schrieb dem König,
er haöe die Ungerechtigkeit der Beschuldigungen gegen den
Herzog von Orleans erkannt , und fühle das größte Vertan «
ge >, sich mit ihm auszusöhnen . Der Herzog schrieb hie»
auf . im Einvecständniß mit dem König , an Philip V . , von
dem er die verbindlichste Antwort erhielt . Da die Prinzcs«
sin bei Ursiui die erste Urheberin dieser Sache gewesen war ,
glaubte der Herzog es seiner Ehre schuldig zu seyn . ihr seine
Verachtung empfinden zu lassen , und er ließ ihr durch den
König verbie . en , sich je an einem Ort zu zeigen , wo er , oder
jemand aus seiner Familie , ihr begegnen könnte. Sie sah,
daß es Zeit wäre auf einen Rückzug bedgcht zu seyn , und
sic hätte Holland erwählt , aber die Gmeralstaaten wiesen
sie zurück .

Vierzehn Tage vor dem Tode des Königs reiste sie ab,
aus Furcht sich in der Gewalt des Herzogs von Orleans zu be«
finden Sie suchte überall einen Zufluchtsort , kam nach
Sü amberri , nach Genua , und blieb endlich in Rom . Zh «
re Pensionen von Frankreich und Spanien wurden ihr auf
die Befehle Philipps V und des Herzogs von Orleans im«
merforr richtig ausgezahlt . Der Hang zum Hof klammert
sich so fest in den Herzen derer , hie ihm lange gefolgt sind,
daß sie nur am Hofe leben können , wär' s auch bloß , um zu
kriechen . Sie tröstete sich am Bilde , nachdem sie den
Genuß her Wirklichkeit eingebüßt harte. Sie hing sich an
den Prätendenten Jakob HI , machte die Honneurs seines
Hauses , und bekannte sich zu seiner Etikette . Sie starb am
; Deebr. » 722 über Ao Jahre alt *). Es

*) ^ ie war also schon über die 7« , als sie den Kbm'
q berführen

wollte ; Man weiß nicht ob man diese Hofkarnkaruren bewuin
der» , beiache » oder — beweine» soll !
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Es wird an seinem Ort seyn , daß ich hier noch einige
Umstände zusaminensteiie , die mit den eben angesüyrten m
Verbindung gestanden haben .

Als die Prinzessin bei Ursini nach dem Tode der er«
sten Königin so viele Vorkehrungen traf , um ihre Entwürfe
den Augen des Publikums zu verbergen , und in dieser Absicht
den König in eurer unzugänglichen Einsamkeit zuruekzuyalren ,
zog sie mehr als jemals , die Aufmerksamkeit des Hofs auf ihr
re Wege , und die geflissentliche Heimlichkeit gab gerade ihr
ren Planen Ruchbarkeil . Niemand zweifelte , daß es ihr
Zweck wäre , und daß es ihr gelingen würde , den König zu
heirathen . Der Marquis von Drancas , Französischer Bot ,
schafter in Madrid , war davon überzeugt . Lerne Pflicht
war , seizicn Herrn davon zu benachrichtigen ; da ihm aber
aus dem Beispiel des Abbe d ' Etrecs bekannt war , daß weder
die Posten , noch die Kuriere sicher wären , bat er Ludr
wig XIV um Urlaub in wichtigen Angelegenheiten , erhielt
ihn , und bereitete alles zu seiner Abreise .

Die Prinzessin , die den Zweck dieser Reise ahndete ,
ließ den Kardinal del Giudice *) einen Tag früher abreisen ,
um allem , was DrancaS sagen möchte , am Französischen
Hofe vorzubauen , seine Glaubwürdigkeit verdächtig zu ma «
chen , seine Zurückberufung zu betreiben , und den Köniz
zur Genehmigung eines Ehebündnisscs zu bewegen , von dem
er bisher keine andere Nachricht hatte , als durch die öffentli »
chen Zeitungen . Das letzte war keine leichte Arbeit Als
die Prinzessin von Parma dem König von Spanien bestimmt
wurde , war sie schon an den Herzog della Mirandola verr
sprechen , welcher die Grandezza und die Oberstallmeisterstelle
sich zur Ehre schätzte. Die Heirathsartikel sollten mit dem
Diener beschlossen werden , als man sie für den Herrn von
neuem aufzeichnete .

X 4 Das

*) Der Kardinal del Giudice , Großinquisitor von Granien , war
ein Bruder des Herzogs Giovenazzo , welcher EtaatSrarb d . h .
Minister und ernannter Grande von der drillen Klaffe auf drei

- Generationen war . Ihr Vater , ein Genueser , harre sich ilt
Neapel Medergeiaffen , wo er im Handel ein Ungeheures Ver -
mdge » erworben Halle . Der EvhnOes Herzogs von Givvenazzo
und Neffe des Kardinals del Kiudiee , war der Prinz Ccllaiiiare ,
HpanuMer Borsclnifter ln Frankreich , von welchem unter der
Äkgenischafc die Rede sei,,n wird -



Das waren die Instruktionen des Kardinals zu seiner
Sendung nach Frankreich . Der Marqnis von BrancaS er»
kannte den Zweck dieser übereilte » Reise . Okmqcachret er ihm
nur den andern Tag folgen konnte , so holte er ihn doch in
Davonne ein « und da der Kardinal hier sein Nachtlager
hielt , reiste der Marquis weiter , nahm von Statten zu
Station alle Pferde weg , kam zwei Tage vor ibm am Hofe
» n , und harre Zeit , den König mit dem Zustand von Spa¬
nien bekannt zu machen -

Obschvn Ludwig mit der Heirath seines Enkels sehr um
Hufrieden war , so glaubte er doch , daß die Sachen schon zu
west gediehen wären , um etwas dagegen einzuwenden , »nd
«r begnügte sich , den Vorschlag kalt anzuhören , ohne seine
Guideißung zu geben noch zu versage » ; aber die Prinzessin
dei Ursini war hierdurch vollends um seine ganze Gnade ge»
kommen . Sie winde bald gewahr , daß sie am Französischen
Hof nicht gut stünde ; aber anstatt es ihrer eignen Aufführ
rung betzumessen , schob sie die Schuld auf die Ungeschicklicht
keil « oder gar auf den bösen Willen des Kardinals , ^ ie
beredete sichs NM so mehr , als er selbst am Französischen Hofe
Glück gemacht hatte . Ueberdem halte er am Spanischen ein
Ansehen » das . ohne die Macht der Prinzessin auszmviegen «
Loch von derselben unabhängig war . Die Sulraninnen die »
ser Art wollen « daß man blos durch skr und für sie existire .
Sie stellte ihm eine Falle , in dir er mit Gewalt gezogen
Wurde ,

Man weiß , daß der Papst Klemens XI , nachdem er
Philipp V als König von Spanien erkannt hatte , wie die
Ocsircichischrn Truppen de» Kirchenstaat betraten » den Erz «
Herzog Karl dafür erkannte . Seitdem die Vernunft die
Blitze des Vatikans gelöscht hat , ist die Furcht der Grund
VNd die Triebfeder der Römischen Politik .

Macannas , « in Spanischer Rechtsgelehrtcr , Fiskal de-
Roths von Kastilien , erhielt vom Ministerium Auftrag , zu
untersuchen , von welchem Gewicht in der gegenwärtigen An¬
gelegenheit die Partie wäre , die der Papst wider oder für
«rgriffe . Macannas schrieb ein Werk voll Gelehrsamkeit ,
ans unwiderlegbare Zündsätze gebaut , und von furchtbare »
Folgerungen gegen den Römischen Hof . Seit Luther und
Calvin war der päpstliche Stuhl nicht so heftig angegrisse »

wer«



Horden . Dieser Gegner war sogar gefährlicher , als die
Ketzer , weil er alle Lehrsätze ehrte und bekannte , und nur
dar - Zeitliche in Untersuchung nahm . Kurz , er schränkte die
Ansprüche des Römischen Hofs auf ihren wahren Werth ,
d. h . aus sehr wenig , ein .

Macannas Schrift wurde vom König und vom Staats »
rach gebilligt ; aber aus Schonung für Rom Hane man die
Bekanntmachung derselben aufgehalten . Die Prinzessin ließ
sie verbreiten , um den Kardinal del Giudice in Verlegenheit
und in die Nothwendigkeit zu setzen , eS entweder als Mini »
ster mit dem Französischen und Spanischen , oder als Groß »
Inquisitor mit dem Römischen Hof zu verderben .

Der Kardinal wäre gern neutral geblieben , aber man
machte es ihm zur Unmöglichkeit . Der Nuncius und dis
Spanische Inquisition schrie » laut um Rache , sie schrieben
an dem Groß Inquisitor , sie zwangen ihn öffentlich hervor¬
zutreten , und einen Hirtenbrief gegen Macannas und seine
Schrift herauszuqeben . Ein Hirtenbrief de« Groß - Znqui «
sitors , von Marly datirt , und in Paris angeschlagen , schien
dort etwas sehr buntscheckiges . Es war zwar gegen einen
Spanier ; aber dieser Spanier behauptete Französische Ma¬
ximen , übrigens Maximen , die allerwärt - zu Hause seyn
sollten .

Auf einer andern Seite unterstützte der König von
Spanten Macannas , durch die Prinzessin anfgernuntert ;
der Kardinal wurde von Frankreich zurückberufen , und er¬

hielt unterwegs den Befehl , nicht wieder in Madrid zu er -

scheinen .
So standen die Sachen , als durch den Sturz der

Prinzessin alles eine veränderte Gestalt erhielt . Die neue

Königin die alles zerstöhrrn wollte , was die Favoritin gethan
hatte , ließ den Kardinal del Giudice wieder kommen , und
er wurde mit dem Ministerium bekleidet .

Zn dem Leben des Kardinal Alberoni ( Hi' üoire Zu

Oräin « ! -Vldervni «iöpuis I » nsisssnce jusqu su com -

rnencement 6e i ' annöe , 7 - 9 P » r üär . k . ( kousset )
Za 1719 ) wird dem Alberoni das Verdienst angerech -

« er , daß er zuerst auf den Gedanken der Vermählung des
X , Kö -



Königs mit der Parmesanischen Prinzessin gefallen sey , diese
ganze Sache auf da «, schlaueste und gcheunste durchgeführk ,
und zuletzt die Ralhschiäge an die Hand gegeben habe , die
Prinzessin Urstm zu entfernen . Die Sache wird darinn
folgendermaßen angegeben .

Als Alberoni , Agent von Parma zu Madrid zuerst
den kühnen Gedanken faßre , den König von Spanien mit
der Parmesanischen Prinzessin zu verheirakhcn , und die
Ausführung dieses Plans als den Weg ansah , der ihn un >
fehlbar zur höchsten Staffel des Glücks führen müsse , so
fühlte er dennoch die unzähligen Schwierigkeiten , die seinen
Wünschen sich entgegen stellen würden . Eine Vermählung
des Königs von Spanien mit einer Oestreichischeu Erzherzoi
gin konnte dem langen Streit über die Erbfolge ei» Ende
machen ; er fürchtete , daß der Papst diese natürliche und
wünschensiverihe Verbindung begünstigen würde , damit Itar
lien nicht fernerhin der Kriegsschauplatz sey , worauf span «
sche und deutsche Soldaten kämpften . Vor allen Dingen
aber sürchtere er die Prinzessin Ursini , die , wie damals bei
hanptet wurde , sich selbst des Thrones nicht unwürdig fand .
Auch noch eine Schwierigkeit stand , den Memoiren von
Düclvs zufolge , dieser Vermählung dadurch entgegen , daß
die Prinzessin von Parma bereits mit dem Herzoge von Mit
randola , Grand von Spanien und Obcrstallmeister des Kör
nigs , verlobt war , und daß folglich der Herr eine Frau
nehmen sollte , die für den Diener bestimmt war .

Diese Schwierigkeiten schreckten indcß Alberoni nicht
ab , er offenbarte seinen Plan seinem Herrn , dem Herzoge
von Parma . Diese beyden Männer hielten die Sache äu¬
ßerst geheim . Sie beschlossen , dem Kardinal del Giudice ,
Großinquisitor von Spanien , der vorzüglich das Zutrauen
des Königs genoß , ihr Vorhaben für das Erste noch nicht
zu eröffnen , weil er ein vertrauter Freund der Prin¬
zessin Ursini sey.

Dagegen entdeckten sie es dem Kardinal Aqnaviva , der
in ' Rom die spanischen Angelegenheiten besorgte . Dieser
Mann begünstigte ihren Entschluß , war eben der Meinung ,
daß , ehe man einen Versuch in Madrid machte , man den
Papst in da « Interesse zöge , und bemerkte , daß die Papste
düs HauS Farnese , welches einem Papste seine Entstehung

zu
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zu verdanken hätte , stets geliebt , und daß es dem heiligen
Water schmeicheln würde , die Tocklcr eines seiner Vasallen
auf einen Thron zu befördern . Dieses geschah , der Papst
gab nicht nur seine Einwilligung , sondern schrieb deshalb
an den König von Frankreich , und gab seinem Legalen zuMadrid Befehl, in dieser Sache Alberonis Absichten aus allen
Kräften zu unterstützen Hierzu verbanden sich auch diese»
nigen unter den Großen , die bloß nach den Befehlen des
Versailler Hofs handelten. Kurz man machte dem Könige
von Spanien ein so vortheilhaftes Bild von der Prinzessin
von Parma, daß dieser , der wahrscheinlich sehnlichst wünsch¬
te, wieder eine Gemahlin zu haben , seine Einwilligung gab,
und d »m Kardinal Äquaviva de» Auftrag ertheilte , um die
Prinzessin anzuhalten .

Nach dieser Erzählung war also die Prinzessin Urstni
weit entfernt, diese Verbindung vorzuschlagen. Zm Gegentheil
schreibt Alberoi'. i : „ f .es luv- orig cle la leu reine tont ter -
riblement cleroutes , et lurcour lg princesse lavorite ,
je voustrois , czne vous kussier ternoin <le quels ^ eux
eile »re reAgrcle , clepuis quelle lonx ^onne chue j 'ai etö
!e inodile cle cette ne §ocistion . "

Der Kardinal Aqnaviva hielt nm die Prinzessin an, und
der Pabst schickte nach Parma den Kardinal Gozzadini , um
die Trauung zu verrichten . woraus die neue Königin unver¬
züglich nach Spanien abreisete . Diese Fürstin folgte in al¬
lem , was den Spanischen Hof betraf , den Vorschriften, die
ihr Alberoni ertheilte , und auf dessen Anrathen hatte sie ih»
ren neuen Gemahl um die Entfernung der Prinzessin Ursini
gebeten . Alberoni fühlte wahrscheinlich, daß , was dein
König bey dieser Sacke am schwierigsten seyn müßte , die
Art sey , wie er diese Bitte erfüllen sollte, und daß Philipp
zu schwach wäre , einen solchen Befehl selbst zu erlheilcn ,
oder gar den Vorwürfen und Thränen der Prinzessin zu wi¬
derstehen. Er that daher den Vorschlag , daß die Prinzessin
Ursini der Königin bis Quadraque entgegenreisen solle ,
und diele es über sich nehmen müsse , sie bey ihrem Empfang
unverzüglich wegznjagen ; und zu diesem Behuf wurde dem
kommandirenden Offizier die bestimmte Vorschrift ertheilt,
in allen Stücken die Befehle der neuen Königin blindlings
zu befolgen.

Die-
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Diese Erzählung hat den höchsten Grab von Wahrfchein «
lichkcit , das Betragen , welches dem Alberoni zugerechned
wird , stimmt ganz mit den Grundsätzen überein , die er mäh ,
rend seines uneingeschränkten Ministeriums nachmals geäu¬
ßert hat .

Es ist der Mühe wehrt , auch noch einen Znnländer , den
Marquis von San Fclixe , aus dem Ill Theil seiner Beyträge
zur Geschichte von Spanien unter Philipp V — um so mehr
zu vergleichen als durch seine Winke die fast unbegreiflicheEnt «
fernungsgeschichle der Prinzessin Ursnii ein Motiv erhält ,
welches eine entscheidende Erklärung gicbt . Sie hatte sich,
wie man aus dem folgenden umständlicher steht , die Jnquisir
tion , den Cardinal Großinquisitor , den Papst zu Gegnern
gemacht . Die neue Königin war eine Clientin des rö¬
mischen Hofs . Philipp der V stand jedem Eindruck kirchlicher
Religiosität offen , sobald nur seine königliche Gewalt nicht
gefährdet wurde . Kam nun , zu diesen mysteriösen Triebfe¬
dern der kirchlichen Allmacht , der Hast der verwittweten Kö¬
nigin gegen die Prinzessin , die persönliche Furcht der neuen
Königin vor dem Despotismus dieser alten Gouvernantin ,
die Einwilligung Ludwigs des XIV und seiner geheimen
Rcgentin , so war der Fall der veraltete » Jtaliänerin
nicht nur unvermeidlich , sondern gerade auf die auffallendste ,
die unversöhnlichste Trennung entscheidende Weise , selbst von
Seiten Philipps , möglich . Der wesentliche Zusammenhang
in San Fclixe,ist folgender :

„ Der König , durchdrungen von dem gerechtesten Schmerz ,
verließ sogleich nach dem Tode seiner Gemahlin ( lch Febr -
1714 .) den Paüast ; und da alle seine Häuser ihn an dm
Verlust erinnerten , so ließ er für sich das Haus zubereiten ,
welches der Marquis Priego , als Herzog von Medina
Cell , in der Straße dü Pardo besaß . Ohne Neigung , an den
Skaatsgeschäften einigen Antheil zu nehmen , trug der König
dem Kardinal del Giudice alle nöthige Autorität zur Besorgung
der Angelegenheiten , die nicht ohne Gefahr aufgeschoben wer¬
den konnten , auf : Die Befehle gingen durch die Hände det
ÄKarquis Grimaldo , Secrelairs del Despacho universal , welcher
sie im Namen des Königs Unterzeichnete , der ^ ihm öffentlich mit
lauter Stimme die Lollmacht dazu ertheilte . Der Kardinal ge¬

brauchte ,
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brauchte mit Mäßigung dieses Merkmal von Vertrauen : er
besorgte nur die dringendsten Geschäfte ; und drey Tage nach »
her übernahm der König wieder die Staatsverwaltung , auf
Ansuchen der Prinzessin Ursini , deren Ansehen nicht mit der
Königin gestorben war . Die Zärtlichkeit der Königin gegen
dieselbe war der Hauptgrund ihrer Gewalt : sie blieb im Pale
laste als Hofmeisterin des Prinzen von Asturien und der
Infamen ; und damit so viele Neider , die sie hatte , dem Kör
nige nicht schlimme Begriffe von ihrer allzugroßen Auto «
rikät beybringen möchten , setzte sie diesem Prinzen nur ihre
Anhänger an die Seils , die auf ihren Befehl ihn unter dem
Vorwände , seine Derrübniß zu linder » , begleiten mußten .
Orry war der Vertraute der Prinzessin , die mitten umee
den Gefahren , von denen sie immer mehr und mehr bedroht
zu scyn glaubte , mrx auf die Befestigung ihres CreditS dach«
re , und daher dem Könige anriech , die RegierungSform zu
ändern , und einen Plan anzmiehmcn . ven Orry entworfen
hatte « Die große Autorität des Präsidenten von Kastilien
war allen hinderlich , die an den Staatsgeschäskc » Anrheil
haben wollten ; der König nahm also diese Bedienung dem
D . Franrifto Nonquill » , indem er in einem sehr gnädigen
Briefe ihm für seine Dienste dankte ; und ernannte zugleich
fünf andere Präsidenten nämlich Einen für jeden der fünf
Säle oder Kammern des königlichen Raths . Er verordnet ?
auch verschiedene Räche für jede Art von Geschäften , und
gab ihnen de» Marquis de la Jamaica , der bereits Herzog vol »
VeraguaS war , und den Prinzen von Cellamare als Kehül »
fen zu. Orry und der Graf Bergheick nahmen an allen Ge «
schäften Anlheil , die in vier Klaffen , nämlich ür Kirchen « In «
stiz « Staats und Kriegsangelegenheiten , abgelheilt wurden .
Örry aber war allein der Urheber des neuen Systems »

D > Melchior Macanay hatte sich seine Gewogenheit err
worben und besaß sein ganzes Vertrauen . Dieser Mann
war am Hofe kaum bekannt , und Harle bisher nur das Amt
eines Konfiskations Richters in de » Provinzen Valencia und
Arragonien verwaltet , woselbst er viele Klagen , besonders
von Seiten der Geistlichkeit , wider sie erregte , die ihm ein
hartes und unbiegsames Verhalten vorwarf . Macanay flöß «
te dem Orry Grundsätze ein , die unerhört und größtemheils
den kirchlichen Immunitäten zuwider waren : allein er wußte

daS



das Gift derselben so schlau zu verberqen , das- er sogar die
Zuneigung des königlichen Beichtvaters, des P . Nobinet, ge«
»rann und sich dessen Bcyfall erwarb . Durch diese Mittel
gelaugte er zu dem Amte eines Fiscals in dem Rathe von
Kastilien , welches er mit größerer Autorität verwaltete , als
jemals einer von seinen Vorgängern gehabt hatte . Es würde
zu weitläuftig seyn , alle Neuerungen zu erzählen , die Mas
canay wider das Gutachten vernünftiger Leute einführte, die
über dieselben nur spottete». Der Marquis Grimaido bei
dielt das Kriegswesen und die indianischen Geschäfte zu sei¬
nem Antheile . Der König hegte ein unbegranztes Zutrauen
gegen diesen Minister, der sich auch die Deschützung der Prin¬
zessin erworben hatte.

Die Belagerung von Darcellona hatte unter der Anführ
rung des Herzogs von Popoli einen schlechten Fortgang. Or<
ry , der auf dessen singe Schonung keine Rücksicht nahm, be¬
schwerte mit neuen und starken Auflagen die Katalonier,
die sich alle , ausgenommen die Einwohner der Stadl Cordo«
na , der Herrschaft des Königs unterworfen hatten- Durch
diese Bedrückungen erbittert , griff das Volk wieder zu den
Waffen , und gab der Stadt Barcellona Zeit , sich zu einer
nachdrücklichen Verkhcidigung zu rüsten. Der Marquis
Rübe , mit einer Vollmacht des Kaisers versehen , errichtete
rin neues Bünbniß mit dieser Stadt , welches ein offenbarer
Bruch des zu Utrecht geschloffenen Vertrags war. Man
schickte auch von Neapel Rekruten herüber ; und die Ausrührer
befestigten sich immer mehr und mehr in der Rebellion , da sie sa«
hen, daß ihnen Hülfe nicht fehlen möchte , und daß die Staaten ,
die der Kaiser in Italien besaß , ihnen alle Nothwendigkei »
ten liefern würden . Diese Umstände nöthigten Philipp V,
seine Zuflucht zu Frankreich zu nehmen , und Ludwige XIV .
um Truppen und Schiffe zu bitten . Dü Lasse erschien vor
Barcelona nur mit z Schiffen , die der katholische König be<
zahlen sollte , und mit dem Titel eines Admirals der spani¬
schen Meere , welches die Spanier sehr verdroß , weil er in
dieser Würde über alle Ossicierc des Seewesens zu befehlen
hatte.

Ludwig XIV bestimmte zu dieser Unternehmung 1500c,
Mann unter der Anführung des Marschalls Derwpk . Die
Anzahl dieser Truppen gefiel dem Könige ; weil aber der
Marschall mit der Prinzessin Ursini in keinem guten Ver¬

netz»
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nehmen stand , so bat Philipp V um den Marschall Teste,
den ihm Ludwig XIV versagte. Da nun die Prinzessin teichr
einsah , daß der Marschall Derwyk am Hofe erscheinen wür«
de , so bewirkte sie die Verbannung des D . Francisco Non«
quillo , den sie als seinen vertrauten Freund kannte , unter
dem Vorwände, daß er von der Regierung übel spräche.Man warf ihm auch seine Verbindung nuk dem damaligen
französischen Gesandten , dem Marquis DrancaS, vor , brr
über die Regierung schr mißvergnügt war. Er behauptete ,
daß das spanische Ministerium durch seine Nachlässigkeit, und
durch den Mangel an Eintracht und Harmonie unter seinen
Gtiedern , Frankreich in einen neuen Aufwand , in neue
Unruhen und Verlegenheiten stürzte , und daß die Friedens «
Unterhandlung zwischen Spanien und den Genecalstaaten zu
Utrecht in Gefahr stände , sich zu zerschlagen, weit die Hvtrländer ihre Gewährleistung für die Svuverainetät versagten,die der König der PrinzessinUrsini in Flandern gegeben hak¬
te , und weil diese denselben abhieit , ohne diese Bedingung,den Frieden abzuschließen. Ludwig XIV ärgerte sich sehrdarüber, daß man so lange die Unterzeichnung eines Trakt
tats verzögerte, zu welchem er selbst den Grund gelegt hatte.
Diese Verzögerung hemmte seine übrigen Entwürfe und die
Begierde , die er hatte , einen dauerhaften Vergleich zwischendem Kaiser und Spanien zu Stande zu bringen . Er wollte
also von den Dewegungsgründen unterrichtet sepn , die den
Widerstand des Königs , seines Enkels , vcranlaßten , und
ob sie von seinen eignen Gesinnungen herrührten, oder ihm
von der Prinzessin Ursini eingefiößt wären . Der Marquis
Drancas ergriff bey dieser Gelegenheit die Feder , um Lud«
wig XIV von dem , was im Spanischen Mimsterio vorging ,
Bericht abzustatren : er schrieb mit einer so schwarzen Din »
te , daß er versicherte , die Prinzessin und Orry richteren
beide, jedes nach seiner Art , das Reich zu Grunde ; die
Prinzessin hätte das Gemüth des Königs eingenommen ; sie
lenkte nach ihrem Gefallen die ganze Negierung , und befolgte
dabev nach ihrer Gewohnheit solche Maximen, die Frankreich
höchst nachtheilig und Spanien verderblich wären , welches
sie ihrer Begierde nach Svuverainetät aufopfecke , die sie von
der Güte des katholischen Königes in den Niederlanden er»
halten hätte ; sic bereitete schon von weitem Fallstricke für den
Marschall von Benvyk, der wider ihren Willen in Katalo»

njen



tuen eommandiren sollte , und der bey der Belagerung von
Barcellona Frankreichs Truppen , und die Ehre seiner Was ,
scn gewiß verlichren würde , weil die Prinzessin nicht die er«
soderlichen Anstalten zu dieser Unternehmung treffen , und

Orry die zur Belagerung gehörigen Nothwendigkeiten ohne
die Einwilligung dieser Frau , die Spanien lyrannisirte , und

Frankreich so vielen Schaden zufügte , nicht herbeyschaffen
würde ; beide wären Unterthanen des allcrchristlichen KLnie

ges ; eS hienge also nur von ihm ab , so vielen Uebeln dadurch

zu steuren , daß er beiden Befehle zur Rückkehr nach Frank «

reich zuschickco, weil nur dieß allein das einzige Mittel wäi
re , den Frieden mit Holland zu schließen , und de » glück! »
chen Erfolg der Belagerung von Barcellona zu sichern.
Wir haben von diesem Briese des Marquis von Brancas eine
Abschrift in Händen gehabt : sie wurde uns durch einen sei¬
ner Freunde in Madrid mitgetheilt , der gleich vielen ankern
die Prinzessin Ursini haßte . Als Ludwig XIV diese Nach «
richten empfangen hatte , gab er seinem Enkel zu verstehen /
daß er keine Truppen mehr nach Spanien schicken wollte ,
und daß er dem Marschall Derwyk geschrieben habe , den
Marsch der Kriegsvölker , die bereits gegen Barcellona an «
rückten , aufzuhalten , wobcy er hinzufügie : er würde seinen
besonder « Frieden mit dem Kaiser und den Holländern ab «
schließen , Spanien im Kriege gegen diese beiden Mächte
bleiben lassen , und sich in dessen Angelegenheiten auf keine
Weise mehr mischen , weil er , wegen des Prlvatiitteresse der

Prinzessin , die Befestigung der Äuhe seines Volks nicht
länger verschieben , und « S keineswegs in neues Unglück zu »
rückstürzen wollte .

Wir haben diesen Brief des Königs vdn Frankreich nicht
gesehen ; der Marquis von Brancas machte ihn zu Madrid

öffentlich bekannt , als wenn er ihm von Ludwig XIV wäre

mitgetheilt worden . Philipp V schrieb an seinen Großvater ,
um ihm diese Übeln Eindrücke zu benehmen und versicherte
ihm , baß er allein den Abschluß drs Friedens mit den Gene -

rcilstaaren verzögerte , und zwar seiner eignen Ehre wegen ,
und weil er sie sich der Belohnung widersetzen sähe , die er
der Prinzessin Ursini , von der er wichtige Dienste empfan «

gen zu haben gestand , erthciit hätte : er fugte hinzu , daß er

dieselbe seit dem Tode der Königin wider ihren Willen in



Spanien zurückhielte . Die Prinzessin bemühte sich gleich «
falls , sich vermittelst der Frau von Mainkenoii bey dem Kö -
nig von Frankreich zu entschuldigen ; allein ihre Demnhum
qeu waren fruchtlos : die Truppen kamen nicht an , und die
Rebellen in Barcelona gewannen täglich neue Starke , und
rüsteten sich zur lebhaftesten Verchcidigung . Der König , dem
cs bekannt war , daß der Marquis von Braucas diese Lnest
nigkcit nährte , verlangte seine Zü '. üekberufting , und dieses
Begehren war eine neue Veranlassung zum Mißvergnügen
für Ludwig XIV , dem Drancas versicherte , daß die Prim
zcssm ferne Briefe ausfinge , und alle Paquet « öffnet « , die
«ns Versailles an ihn kämen . Da diese »MßhelliMk von
Tage ru Tage ernsthafter wurde , so Uetz der König , um ein
Feuer

"
zu erlticken , das unglückliche Folgen hervorbrmgen

konnte , den Kardinal del Giudicc am Ehartreptage nach
Paris abreisen , um den König von Frankreich , der eine ausr
nehmende Zärtlichkeit gegen seinen Enkel hegte , auf andere
Gesinnungen zu lenken . Diejenigen , welche Alles stets auf
der schlimmsten Seite betrachten , behaupten , die Prinzessin
hätte den Kardinal aus Madrid zu entfernen gesucht , weil
ihr bas Ansehen dieser Eminenz , deren Nachschlage von dem
Könige sehr wohl ausgenommen wurde » , furchtbar zu wer¬
den anfing . Die Prinzessin schrieb die bittersten Briefe ge.
gen den Marquis von BrancaS ; » nd da dieser Gesandt «
«uch befürchtete , der Kardinal möchte Eindrücke auf den
Geist Ludwigs XIV machen , so bat er um die Eclcmbniß ,
nach Frankreich zurückzukehren . Ec erhielt sie , und reiste
» nt so großer Eilfertigkeit , daß er eher als der Kardinal del
Giudice ankam , der den Prinzen von Cellamare , seinen
Neffen mit sich führte : einen Mann von reifem Verstand «,
voll tiefer Einsichten und Klugheit , bec die schwerste Unter »
Handlung xu führen fähig war .

Obgleich der Marchils Braneas sich hatte angelegen s«yn
lassen , Ludwig XIV gegen die Prinzessin Ursint einzuneh¬
men ' so empfing doch der Monarch den Kardinal mit den
orößten Merkmalen von Hochachtung , und derselbe war so
glücklich in seiner Unterhandlung , worin » ihm auch .die Krau
von Maintenvn ihren Beistand leistete , daß Ludwig XIV
sogleich dem Marschall Berwyk Befehle zuschickte , mit sei ,
neu Truppen wieder in Katalonien emznrücken . Die größte
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Schwierigkeit die der Rechtfertigung der Prinzessin Nr sin ? im
Wege stand , war die Weigerung ', den Frieden mit dcnHollänr
der » alHnschließe » , die man für eine Wirkung ihrer Ehrsucht
hielt . Der Kardinal aber that den Vorschlag , denselben ahne
Anstand zu unterzeichnen . Der Margnis BrancaS kehrte nicht
Mieder nach Spanien zurück , weil er sich mit dem katholischen
Könige entzweit hatte , und daher die Stelle eines Gesandten
an dem Hvfe desselben sich für ihn nicht mehr schickte. Die
Politiker dachten , die Unterhandlung des Kardinals
würde ihm mehr Ebre erworben haben , wenn er die Zurück «
Lerufung der Prinzessin Ursini aus Spanien bewirk : hätte :
ein Umstand , dm er bewerkstelligen komtte ; er strebte aber
nach dem Ruhme der Großmnth , ob er gleich wohl wisste ,
daß seine Reise der Prinzessin mißfällig war , weil sie der
sorgte , der Kardinal möchte , wenn er die Achtung des Kö¬
nigs non Frankreich besäße , sich dieses Mittels bedienen , um
ei » Günstling des katholischen Königs zu werden . Wirklich
schrieb ihm auch Ludwig XlV von dem Kardinal , er könnte
nichts beffers thun , als die Vorschläge desselben befolgen .
Diese Lobsprüche setzten dis Prinzessin in Unruhe , die den
Kardinal , uw ihn vom Hose zu entfernen , in Paris zurück «
hielt . Zhre uneingeschränkte Gewalt nörhigte auch den Gras
sen Dcrgheick , der nicht glaubte , sich ihr unterwerfen zu
müssen , den König um die Erlanbniß zu bitten , das ; er nach
Flandern zmückkehren dürfte ; er erklärte sogar mit vieler
FrsymüthiAkcit die Bewegungsgn

'mde seiner Entfernung .
Philipp V war bereits an Klagen und Beschwerden gegen
die Prinzessin so gewöhnt , daß sie keine Eindrücke mehr
auf ihn machten , er betrachtete sie nur als Erdichtungen -,
die ans Haß , Neid und Ehrsucht entsprängen .

Der wienerische Hof weigerte sich » ach dem Nasraötee
Frieden , der Prinzessin Ursini die ihr verliehene Souverai «
veröl einzuräumen ; und man hatte Mitte ! ihn dazu zu zwinr
gen : Die Holländer konnte !«, also nicht für Etwas , das gar
nicht epistirte , die Gewähr leisten . Nachdem diese Schwie¬
rigkeit gehoben war , wurde der Friede zwischen Spanten und
den Genetalstaalcn am 26 . Zunius 1714 - unterzeichnet .

Der Marschall Berwyck verfügte sich nach der schwer
ren und ruhmvollen Eroberung von Barccllvna nach Madrid ,
rvv er mit Zujauchzmigen empfangen wurde . Philipp V

über «
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überhäufte ihn Mit Merkmalen von Hochachtung , und bette »
bete den Grafen Timnouth , seinen ältesten Sohn , mit dem
Orden des goldncn Miesses . Spanien fing nunmehr an ,
auf eine kurze Zeit das Glück der Ruhe zu genießen -

Die stärke Gesundheit des Königs und sein empfindsa -
nies Gewissen nöthigtcn ihn , sich wieder zu vermahlen : er
eröffucte diesen Entschluß dem Könige , seinem Großvater ,
an den er den Prinzen von Chalais abschickte . Ludwig XIV
schlug lhu : die Zufautin Donna Franclsca , dcS Königs von
Portugal Schwester ; eine Prinzessin von Dauern ; und die
Prinzessin Elisabeth Farnese , des verstorbenen Herzogs von
Parma Tochter vor , und überließ ihm die Kahl ; er trug ihm
auch , wofern er eine Prinzessin von seinem Gcblüte ver¬
langte , eine Tochter des Prinzen von Conde an . Der König
erklärte sich für die Prinzessin von Parma , auf Nebevrrdm : g
der Prinzessin Nrsini , und ungeachtet der lebhaften Bemü¬
hungen des Grafen von Albert , damaligen Gesandten des
Kurfürsten von Bayern zu Madrid , der dem Könige , wenn
er sich mit der Tochter seines Herrn vermahlte , Aussichten
auf große Vorkheile zu eröffnen sich bemühte . Der Abt,Alk
Lcroni hatte um diese Zeit die Angelegenheiten des Herzogs
von Parma am Spanischen Hofe zu besorgen . Seit dem Tode
des Herzogs von Vcndome , der ihm eine Pension von gooo Dl »
katen auf daS ErzbiSthum Valencia verschaffte , halte sich dieser
Abt bcp dem parmcsanischcn Minister , dem Marquis Casali ans -
gehalten , der bey seiner Rückkehr nachZtalicn das Interesse sei¬
nes Herrn den Händen des Aiöeroni anvcrkrante . Der Her¬
zog Franz Farnese hatte damals nicht viele Angelegenheiten am
Hose zu Madrid , uud der katholische Könige batte deren eben
so wenig in Italien zu unterhandeln , als der Umstand seit
ncr Vermählung sich ereignete .

Alberoni , dessen Glück am Hofe sich nicht immer gleich
gewesen mar , stand jetzt in gutem Vernehmen mit der Prin¬
zessin Ursmi : et benutzte diese Gelegenheit , um ihr die Vor -
lheile vorzusicllen , die der König durch seine Vermählung
mit der Prinzessin von Parma gewinnen könnte , weck sie , da
der Herzog , ihr Oheim , keine Kinder hätte , die Erbin der
Staaten Parma und Piacenza seyn würde , und Rechte ans
die unmittelbare Nachfolge in Toskana besäße : cs wäre , füg¬
te er hinzu , nickt zu befürchten , daß der Prinz Anton , des
Herzogs Bruder , seine Nichte dieser Erbschaft beraubte , weil

N r er
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er umrermählt lebte , ob er sich gleich schon in einem hohe »
Alter befände , und jo dick geworden wäre , daß man ihn '
für unvermögend hielte , jemals Kinder zu erzeugen ; diese
Vermählung wäre das einzige Mittel , das der König hätte ,
um sich wieder in Italien festzusetzen ; und endlich fände sich
in Europa keine andere Prinzessin und Erbiu , welche diese .
Verbindung verdiente . Diese Gründe waren der Prinzessin
Urüni . Aicht unangenehm . Was sieaber am stärksten rührte ,
war die Hoffnung , die neue Königin eben so beherrschen zu
können , weil es ihr auch leicht zu seyn sch

'
ien , da die Prim'

zessin von einem italiänischen Hofe kam , wo die meiste Sitt «
samkeit regierce , sie zur steifen spanischen Ernsthaftigkeit zu
bilden , sie als ihre Camarera - Mayor , cingeschlcssen z » hal -
teil , und sich also eine völlige Herrschaft über ihr Gemüth
zu erwerben . Die französische Lebhaftigkeit war nach ihrer
Meinung nicht so leicht zu bändigen ; und bey der Wahl
einer portugiesischen Prinzessin besorgte sie, die Nachbarschaft
der beyden Höfe möchte der jungen Königin Lieblinge vrri
schaffen , die ihr Ansehen verringern könnten . Sie erklärte
sich also , ohne sich dem Abt Aiberonr zu entdecken , und ohne
thin ihre Gedanken zu eröffnen , für die Prinzessin von Par «
ma , sagte ihre Gesinnungen dem Könige und lobte die jchö«
neu Eigenschaften dieser Prinzessin und die Erziehung , die
sie an einem Hofs empfangen harre , wo man nur gute Bey «
spiele sähe , und wo sie unter den klugen der Herzogin Doro¬
thea Sophia von Neuburg , ihrer Mutter , deren Frömmig¬
keit und erhabene Tugenden man verehrte , wäre gebildet
worden . Der König nahm auch einige Rücksicht auf die Vor¬
theile , die er aus dieser Vermählung ziehen könnte ; und nach¬
dem er Ludwig XIV seine » Vorsatz - , sie zu schließen , gemeldet
hatte , erhielt er dazu dessen Bcystimmung . Der Kardinal
Aquaviva bekam den Auftrag , die Vermählung zu unterhan¬
deln und sie wurde de » 16 . November 1714z » Stande gebracht .
Der Herzog von Parma , der die gehörige Vollmacht von dem
katholischen Könige erhalten hatte , heirarhele seine Nichte im
Namen dieses Prinzen , und die junge Prinzessin wurde
« !S Königin von Spanien anerkannt . Die Prinzessin Ursinft
die von ihrer grenzenlosen Autorität nichts verlieren wollte ,
hakte alles veranstaltet ; sie wollte sich sogar aus der verwitt «
weien Königin , einer Tante der Parmesanischen Prinzessin ,
die sich damals in Bayvnne aiifhiclr , eine Stühe machrn :

sie
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sie stattete ihr , dieser Vermählung wegen ,
'Glückwünsche ab .

und bewirkte für sie die Erlaubuiß zur Rückkehr nach Spar
nien , welche aber diese Prinzessin nicht anuahm , weil sie
verlangte , man sollte zuvor mit der Bestimmung einiger Din -

ge , die vorhergehcn müßten , den Anfang machen .

Die Prinzessin Ursini , die nur auf die Befestigung ih <
rer Autorität dachte , saun daher auf Mittel , den Kardinal
dcl Giudice von dem französischen Hofe zu entfernen , weil

sie befürchtete , die große Achtung , womit Ludwig XIV die «

sen Prälaten beehrte , möchte ihren Fall nach sich ziehen .
Um den König dahin zu vermögen , machte sie bey ihm eir

nige scheinbare Gründe geltend , und der Kardinal erhielt
Befehl , nach Spanien zurückzukomwen . Es ereigneten sich
aber inzwischen Vorfälle , welche verursachten , daß diese Rück¬

kehr nicht so schleunig erfolgte , als die Prinzessin es wünschte .

Schon seit einigen Monaten hatte D . Melchior Macar

nay , Fiskal des Raths von Kastilien , demselben ein Memo «
rial wider die kirchliche Immunität übergeben , worinn er die

Mißbräuche vorstellte , die aus derselben entsprängen , und
wie weil sie ihre Gewalt über die durch die Canones festge¬
setzte Gränzcn ausgedehnt habe . Macanay hatte dieses Me¬
morial in wenig gemässigten Ausdrücken abgefaßt , man be¬
merkte darrnn eine Menge verwegener Sähe , die der Lehre
der heil . Väter entgegen waren , der Immunität der Kirche
widerstritten und sich der Ketzerei näherten . Er wollte in
Spanien die Grundsätze der gallicanischen Kirche und einen
unmittelbaren Ungehorsam gegen dasTridentinische Concilium

einführen . ES war zwar ein Theil seiner Federungen und

Vorschläge billig und gerecht , die Art seines Vortrags aber
war der Kirche schimpflich ; er gebrauchte Ausdrücke , die sich
für einen Katholischen Staatsbeamten nicht schicken. Nach¬
dem dieses Memorial bekannt gemacht worden war , erregte
es bey verschiedenen Personen Zweifel gegen die Religion des

Macanay ; die Vernünftigsten betrachteten ihn als einen ehr¬
süchtigen und schmeichlerischen Katholiken , der durch die Be , '

schühung des Orry und des P . Nobinet sein Glück zu machen
hoffte . Orry verstand nicht , was er billigte , und von dem

P . Nobinet können wir nickt glauben , obgleich Macanay sich
damit prahlte , baß er seinen Gesinnungen veygepflichker ha¬
be, weil dies mit seinem Stande streiten würde und weil die

B 3 Jesuiten



Jesuiten gemeiniglich vernünftige Männer , Verthcidiger dev
Kirche nnd offenbare Feinde aller Ketzereien sind . Das er«
wähnt « Memorial verursacht « LemRarhr von Kastilien Sckre .
cken und Entsetzen . Die Furcht uökhigte einige Rache sich
zu verstellen , andere ahmten ihnen aus Schmeichelei „ ach,
einige hingegen setzten sich mmhig dawider , und noch ankere ,dir zurückhaltender waren , sagten , die Sache wäre wichtig ^und uran müsste das Memorial dem Könige zusteUen . Dey
König übergab es dem P . Nvbinct zur Untersuchung lind ve¬
rheuerte , daß er nicht die Avflcht hatte , die Rechte zu kräiu
Len , welche die heiligen CanoneS der Kircke zugrstehea , und
daß er nicht gesonnen wäre , sich der Entscheidung dieser An¬
gelegenheit zu uncerziehen , bey, welcher ex nur auf Gerecht
rigkest und idliiigreit sem Augenmerk richtet ? .

Macanay bemühet « sich , dem Könige seine Bedenklich «
kciren in einer geheimen Unterredung zu benehmen . Er steift
tc rhm vor : „ die niuec der Geistlichkeit eingsrissenen Mißbrau «
„ che hatten die königliche Autorität geschwächt , und die Im «
„ muniräten der Kirche dienten nur zur Begünstigung ihrer
„ gesetzwidrigen Anmaßungen und Uncrdnunzcn , weil sie weit
, über ihre gehörigen Granzen ausgedehnt worden ; hidKirchen
„ w . reu eine sichere Zuflucht aller Bösewichter , und dieses Recht
„ der Freistätte hätte mau über die zum Gottesdienste bestimm «
„ ten Ocrrer bis auf die daran stoßende - Häuser , Kramladen
„ und Plätze auSgcbrcitct ; die Geistlichen , die Mönche und
„ die Klöster eigneten sich mir Ungerechtigkeit die Rechte des
„ Königs dadurch zu , daß sie ohne Nothwendigkcit weltliche
„ Güter an sich brächten , weiche daher seiner Gerichtsbarkeit
„ entzogen würden ; die Geistlichkeit hätte mehrere Vasallen
„ im Staate als der König , und das Tribunal der Nuncia »
„ tur vergrößerte täglich die Anzahl derselben , weil es seine
„ Autorität zu einem unerträglichen Despotismus hinaufge .
, trieben habe ; dis Ehrsucht einiger Minister hätte diese
„ Mißbräuche geduldet , um nur Gelegenheit zu erlangen ,
„ ihre Familien mit den Kirchcngütern zu bereichern ; der vor «
„ nehmstc Urheber dieser Unordnungen wäre D . Luis Curie !,
„ sr »u Vorgänger , der durch diese Nachlässigkeit entweder cft
„ nen sehr geringen Eifer für daS Interesse des Königs ,
„ oder eine unverzeihliche Gefälligkeit für die Geistlichkeit zu
„ erkennen gäbe : denn er hätte die Befestigung in ungerechten
„ Besitzungen , ohne Einwilligung Seiner Majestät , und ohne
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„ ihr sogar davon Bericht abznstatten , Melassen ; die alten eins

„ sicittSr ollen und eifrigen Minister hätten , wegen weit Wich - '

„ kigerer Angelegenheiten , Forderungen und Vorstellungen ge-

„ than ; in seinem Memoria ! befände sich kein Artikel , der

,nicht auf die Autorität der orthodoxesten Kanonistcii , die in

„ dem größten Ansehn ständen , gegründet wäre ; er würde
- „ zwar sein Leben zur Vcrtüeidigung des Katholischen Glan »

„ bcns aufopseni , gleichwohl aber dürfte er nicht die Pflichten

„ seines Amtes vernachlässigen , welches ihm die Verbindlich¬
keit aufiegie , die Rechte Sr . Majestät in allen sie betreffende »

„ Angelegenheiten ; n behaupten ; und es käme dem königlichen

„ Rathe zu , darüber zu nrtheilen . "

Diese Vorstellungen des Maeanay machten nicht so kl?»
fe Eindrücke auf den Geist des Königs , als einige , Memo -
riaie , die er der Mißbräuche wegen überreichte , deren Ab¬

stellung er verlangt ? . Die große Menge derselben war Phi¬
lippen wohl bekannt , und er suchte mir der redlichsten Absicht
die Mittel diesen Ucbeln abzuheifsn . Viele Sätze und Vor¬

schläge deS Maeanay erhielten gar nicht den Bepfall des D . No ,
biuet , und in Ansehung einiger andern sagte er, daß sie, in ei¬
ner andern Form eingelieidet , weniger Äergcrniß und Anstoß er¬

regen würden - Der König befahl , die Räthe von Kastilien soll¬
ten , jeder besonders , ihr schriftliches Gutachten über diese
Materie cinreichen , und man mußte also jedem derselben eine
Abschrift des Memorials zustellcn , welches durch dies?!« Um¬

stand dem Generalinquisitor , dem Kardinal des Giudice noch
vor seiner Abreise aus Paris in die Hände gcrieth . Es war
einer von den Rächen selbst , der ihm dasselbe entweder aus
Freundschaft » der ans Antrieb seines Gewissens znschickte.
Der Kardinal übersandte es dem Tribunal der Inquisition ,
und dieses gab es , nach der Angeführten Gewohnheit , de»
2 .ualifikatorcn . Es verflossen viele Monate , eye man die
Untersuchung dieser Angelegenheit vollendete , denn die In¬
quisition verfährt stets mit dieser Vorsichtigkeit . Endlich
schickte sie dem Kardinal dei Giudice , der sich damals noch
in Paris befand , ein wider das Memorial , dessen Ver¬
fasser sie nicht nannte , abgefaßtes Dekret zur Unterzeichnung
zu , uns befahl , daß cs an allen öffentlichen Oenern , und
an den Thüccn der Pfarrkirchen angeschlagen werden sollte .
Man verdammte in demselben diese Schrift als verwegen ,
ärgerlich , die päpstliche Macht schmälernd , mit der wahre »

Bst Lehre
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Lehr - der Kirche streitend , als irrig und ketzerisch. Maeanaywurde darin » , ans Ehrerbietung für den König , nicht ge,nannr ; es war aber gewiß , daß die Inquisition ihn unsehl »bar gefänglich cinzieheu würde , wenn der Prinz nicht den
ganzen Nmsang seiner Gewalt gebrauchte . Las Verfahrender Inquisition zu hemmen oder ihn zu beschützen . Maca .
nay wurde mit Recht darüber unruhig , er beschwerte sich des«
wegen bey dem König mit vieler Lebhaftigkeit , und diese Kla «"
gen welche dje Prinzessin Ursini und Orr » unterstützten , er«
regten Philipps Unwillen gegen die Inquisitoren , und er bc«
trachtete die Bekanntmachung ihres Dekrets wider seinen
Mlntfter ohne seine Genehmigung als eine Verletzung der
ihm schuldigen Ehrfurcht ; den Cardinal dei Giudice traf vor »
nemlich der Zorn des Königs , weil er dieses Dekret zu Poeris unterzeichne ! hatte , da er doch , wahrend seiner Adwnen «
heit ans dem Reiche , keine Gerichtsbarkeit in dem in Spa¬
nien errichteten Tribunal des H . Offieii ausüben konnte .
Philipp ließ demnach dem Inquisitor die Fortsetzung ihres
Verfahrens und die weitere Bekanntmachung ihres Dekrets
verbieten und ihnen zugleich die Widerrufung desselben an «
befehlen . Diese antworteten , sie könnten den letzten Artikel
nicht bewerkstelligen , und was die andern Punkte beträfe , somüßten die Befehle dazu dem Generalinquisitor mitgetheiltwerbe ».

Einige Männer von einem verdächtigen Glauben gabendem Könige den Rath , die Sitzungen der Inquisition zuhemmen , und behaupteten , das ganze Verfahren wäre um
gültig , übereilt und der ihm schuldigen Ehrfurcht zuwider .
In dieser Absicht ließ also der König die gelehrtesten und tu «
gendhastesten Theologen zusammen kommen , damit sie alle
diese Akten untersuchen , und alsdann de» Ausspruch thun
sollten , wie weit sich in dieser Angelegenheit die königlicheGewalt , die Gewalt des Tribunals und des GenerabJnqui -
sitors crstreckren . Indessen , daß sie ihre Berathschlagiinge »
anstellten , überreichte der Rath von Kastilien sein Gutachten ,aus welchem erhellte , daß die Gesinnungen in demselben ziem »
sich miteingnder übercinstimmten , und daß die mehresten
Räths überzeugt wären , bas Memorial des Macanay bedürfe
wegen der darin » enthaltenen verwegenen Sähe und Dorr
schlage großer Verbesserungen , und das Vrrsahren des H .
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Officii gegen denselben wäre gerecht und billig . Allein das
freiste , deutlichste und um wenigsten gemäßigte Gutachten
hatte D . LniS Curiel abgesaßt , er eiferte mehr als die übri«
gen , wider das Memorial des Macanay , und sagte , es
wären zwar verschiedene Mißbrauche emgeriffcn , man müßte
sich aber an den Papst wenden , und ihn um die Abstellung
derselben bitten , weil die königliche Gewalt seinem Erachten
nach , in dergleichen Dingen keine Gerichtsbarkeit besitzen
könnte ; und zur Behauptung dieser Meinung gab er den
H . Kanonibus , und den Aussprüchen der Tridentimschen
Kirckenversammlung eine gezwungene Ausdehnung . Er der
haupkete dieselbe mit allzuvicler Lebhaftigkeit , weil er ein er¬
klärter Feind des Macanay war , und da der König seinen
geringen Eifer für dis VerthciLigung der königlichen Gewalt
wahwahm , so wurde er seiner Bedienung entsetzt , aller mir
seinem Stande verknüpften Ehrenbezeugungen beraubt , und
nach Segura de la Sierra verwiesen. Die Spanier die so
fromm sind , und sieb die tiefst« Ehrerbietung für die H.
Kirche zur Pflicht machen, glaubten , daß man sie angreifenwollte , und es entstand bey dieser Gelegenheit eine kleine
Bewegung , die von Leuten unterhalten wurde , welche den
König nicht liebten , dessen Redlichkeit und Billigkeit wohl
hinrergangen werden konnten , der aber ausserdem unfähigwar , jemals einen mit den H . Kanonibus offenbar streiken¬den Irrrhum anziinehmcn. Er befolgte die Nathschläge cini-
ger Personen , die er für vernünftig hielt ; denn es fehlte
nicht am Hofe an solchen Männern , die dem Macanay zue
gethan waren , und dem Orry ihre Ergebenheit zu bezeigen
suchten. Die Versammlung der Theologen benahm dem
Könige viele Eindrücke, die man ihm beygebracht hatte, und
lenkte ihn von der Meinung ab , daß er die Gewalt besäße ,das Dekret der Inquisition von den Kirchenthüren abreißcn
zu lassen . Sie stellten ihm vor : „ daß die königliche Macht
sich nicht so weit erstreckte ; das H . Officium hätte in allen
ähnlichen Fällen , wo cs auf das Interesse der Religion und
des Glaubens ankäme, die Gerichtsbarkeit über alle und jede
Staalsbedicnten , weil niemand von derselben ausgenommenwäre ; man halte aus gerechten und gesetzmäßigen Gründen
wider das verwegene , und mit Zrrthümcrn angefülice Me¬
morial verfahren ; das Decket wäre gültig , weil es von vier
Inquisitoren unterschrieben , nicht aber weil es von dem

P ; Groß«
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Großinquisitor , dein Kardinal del Giudice stestakigei worden ,
der , da cr sich ausserhalb Spanien befände , keine Gerichts «
barkeit in dem Reiche öchatten könnte ; der Kardinal harte ,
ohne daö Geheimnis ; zu - verkoche « , diese Angelegenheit dem
Könige eröffnen können , weil man gegen Einen seiner Staats »
beamten verfahr ; cs wäre schwer dasjenige , was vergeganr
gen seu , ahzrMUsn , wen :! nicht Macaiiay vor dem Tribunal
der Inquisition einen Widerruf lhäre , und den verdammten
Sähet , entsagte , weil er sonst in res tu bleiben würde ; der
König könnte nicht die Bestrafung verhindern , ohne den Ka «
vonibns entgegen zu handeln , und ohne die Fun .damentalsta «
iure « der Stiftung d -S H . Officii , welche die Könige , seine
Ltcrgänger bestätigt hätten , zu verleben , und rveftn er der
Gcrechjigk . it einen srepcn Fortgang erlaubte , so könnte das
Tribunal sich nicht enthalt ?!, , gegen einen Mann , den cs
für strafbar hielte , gerichtlich zu verfahren .

"

Dieser Schluß der Theokoaen beunruhigte den König .
Er schickte nun zwar den Inquisitoren keine Befehle mehr
zu , fuhr aber gleichwohl fort , den Macanau zu beschützen .
Sein ganzer Unwille wandte sich gegen den Kardinal del
Giudiee ; indessen besaß cr noch Mäßigung genug , um vor «

her seine Ncchtssrtignng
'
anhören zu wollen . Dcr Kardinal

war von Paris abgsreiset ; der Prinz Pis wurde ihm bis
Bc,penne entgegen geschickt , um ihm anzudeuccn , Spanien
nicht eher zu betreten , als bis cr dem König durch Abreibung
des bekannt gemachten Dekrets Gcnligthuung geleistet hätte ,
und zwar deswegen , wett er dasselbe zu bestätigen sich unter¬

standen hatte , ohne dem Prinzen daven Nachricht zu erthei «
len , weil ec die Gerichtsbarkeit Spaniens dadurch verletzt
halte , daß er daselbst , während seines Aufenthalts in einem

fremder : Lande , Befehle geben zu können geglaubt habe .
Man trug dieses Geschäfte dem Prinzen Pio darum auf ,
weil er des Kardinals del Giudice Freund war , und der Kör

»zig die Sache gütlich beylegen wollte . Die Prinzessin Urr

sini aber , weicher das große Ansehen des Kardinals Argwohn
und Furcht verursachte , und die seine ihr in Frankreich ge¬
leisteten Dienste verfaß , verlangte , man sollte ihn ohne wci «

tere Umstände nach Rom hingeh
'
en lassen , ohne ihm den

Eintritt in Spanien zu verstauen . Orr ») und Macanay be¬

gehrten cs gleichfalls ; dcr König aber suchte ein Ä '. äßigungs »
mittel .
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Wittel . Der Kardinal rechtfertigte sich . Das ganze , Veri
fahren , sagte er , könnte nur dem Tribunal , welches hierinden Gesetzen seiner Stiftung gemäß handelte , die jederzeit
ohne Ansehen der Person ' unverbrüchlich wären , beobachtet
worden , zuqcrcchnet werden ; das H . Ofiicium hätte , diesem
Gutachter, zufolge, sein Dekret abgefaßt , und es bekäme seine
ganze Kraft von dem Tribunale selbst , ohne daß der Eenes
ralinquisitor, wenn er anders nicht feine Psticht verletzen
Wollte , die Bestätigung desselben versagen könnte , weil nach
den päpstliche» Bullen die ganze Gewalt dem Tribunale zu»
stünde , upd die Bestätigung des Generalinquisitorsnur eins
Lloße Formalität ssp , auf dis man , wenn keiner vorhanden
wäre , aued nicht Rücksicht nähme ; und gäbe cs einen Eos
neralmquisitor , so wäre derselbe nur gleichsam das Oben
Haupt dieses Körpers , und es behielte stetls eine gleiche Aue
tvrität, ausserhalb Spanien sowohl, als in dem Reiche selbst.
Weil er dieselbe von den der Person bewilligten Bullen ein -
pficnge , und sie , so lange diese Bullen nicht widerrufen
würden , uuvcrtilgbar wäre ; er glaubte in dem , was er ger
than hätte , Leu, katholischen Könige einen große» Dienst es -
wiesen zu haben , da er ihm die Zrrthümer , welche einige
Löse Staatsbedienten ihm cinstüßrcii , zu erkennen gegeben;
er stammte aus einer Sr . Majestät allzusehr ergebenen Fa,
piilie, als daß er die ihrer königlichen Person schuldige Ehr,
furcht und Zuneigung sowohl , als auch den Eifer für ihr
Interesse aus den Augen scheu könnte ; die in dem erwähnt
len Dekrete verdammten französischen Schriftsteller waren
such in Rom verdammt ; man könnte die Lauterkeit des
Glaubens nicht erhalten , wenn man denselben menjchttchen
Betrachtungen unterordnete ; die Könige könnten nicht für
den wahren Glauben ihrer Minister völlige Gewahr leisten ,und daher würde die Ehrerbietung, die man ihnen schuldigwäre , keineswegs verletzt , wenn die Kirche die Zrrthümreund Verwegenheit ihrer Staatsöedienten verdammte ; es
stände nicht in seiner Gewalt , das bekannt gemachte Decret
aufzuhcben , weil er nicht mehr Gewalt besäße, als das gan¬
ze Tribunal zusammen , welches niemals eine Sache wider¬
rufen könnte , die eS einmal mit so großer Vorsichtigkeit und
Ilcbcrlegung entschieden hätte ; er würde seine Bedienung
nicdeclegen , wenn es dem Könige angenehm wäre , und der
neue Znqnijttvc könnte das Verlangen seiner Majestät best,er

di-



348

Ligen ; das beste Mittel endlich zur gütlichen Beylegung die » »§ ^
ser Sache bestände darin , daß Macanay sein Memorial zne
rücknähme , und ein anderes in gemäßigter » Ausdrücken , die B ^eines Römischkarholischcn würdig wären , überreichte .

Der König nahm diese Antwort des Kardinals aus den '
^

Händen seines Neffen , des Prinzen Cellamare gütig an ; er '

glaübre aber, - er würde diese Handel weit geschwinder abthun ^ ,
können , wenn dclGiudics seine Bedienung niederlegte . Die «
ser dankte auch sogleich ab . Allein der Papst , dem man von ^ '
der ganzen Angelegenheit und dem Streite über die Gerichts «
barkelt Nachrichten ertyeiit halte , weigerte sich , die Abdan « ^
kung des dei Giudice anzunehmen , weil er befürchtete , daß
die Vorstellung des Maca . iay , wenn man der Inquisition ^
ein Oberhaupt gäbe , welches weniger Standhaftigket als der l>u
Kardinal besäße , ihre Wirkung rhun möchten , und die kör
nigliche Gewalt das Ilebergewicht über die Gewalt des H .
Officii behaupten würde . Der König hatte auch schon wirk «
lick nach dem Rache einiger Personen , den P . Robinet , und
des Macanay Bruder , einen Dominikanermönch , zu Hanp « Mn
lern der Inquisition ernannt . Robinet lehnte dieses Amt ^
vsnzsich äb , und das Tribunal weigerte sich , den Domini «
kaner anzunehnien . Es behauptete , daß , nach Inhalt des M
mit Ferdinand , dem Katholischen , errichtetenCvncordats , der lr>>
Papst allein , und nächst ihm der Generalinquisitor zur Er « Hw
nennung der Inquisitoren berechtigt waren ; das Tribunal In,
iüürde durch die Ueberschrcitung dieser einmal festgesetzten und ?>
bestätigten Regeln zerstört ; und es stände zwar in der Ge « iiri
Walt des Königs , dasselbe auszuheben , er wäre aber nicht Ct«
vermögend , die Einrichtung desselben abzuändern . «ch

Mitten unter diesen Streitigkeiten wurde die Sache ^« on Tage zu Tage verwirrter , weil der Papst keinen andern ^
Generalinquisitor « erstatten wollte , und der König dem Kar « -
Dinal sich zu vertheidigen , erlaubt hatte . Endlich aber trug
die Ankunft der neuen Königin zur Abhelfung so vieler Ue -
bc ! bey . Der König hatte die Anordnung gemacht , daß sie, "S
ohne die Staaten des Kaisers zu betreten , ihren Weg über 'Mi
Genua nehmen , und mit dem Geschwader des D ' Andreo Pez
« ach Spanien hinüberkommen sollte . Die Prinzessin mußte M
daher über die rauhen Gebirge reisen , die das genuesische
Gebiet von . dem parmesanischen absondern . Sie kam den N

26.
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26 September zu Sestri di Levante an, und schiffte sich den
zo. auf der Hauprgalccre des Herzogs von Tuest ein , die
von einem Gaiecrengeschwadcr der Republik bedeckt wurde .
Der Kardinal Aquaviva , der Marquis Scoti und der Mar «
quis Maidachini begleiteten die Königin. Sie hatte auf
dem Meere so viele Beschwerlichkeiten ausgcstanocn , daß sie
ihren Weg zu Lande z » nehmen beschloß . Sre reiste den 6 .
Oktober aus der Vorstadt S ; Pierro d'Arena ab , begleitet
von der Prinzessin Piombino , die ihr als Camarera -Mapor
dienre, und von ihrem gewöhnlichen Hofstaat , der ihr bis an
die spanisch « Grenze folgen sollte ; und da sie nicht durch
das Modcnestsche reisen, und sich nach Turin begeben konnte,
ohne das Gebier von Mailand zu berühren , so ließ sie sich
in « inrm Tragsessel über die genuesischen Gebirge bringen .
Ludwig XlV ließ ihr , da sie durch seine Staaten kam , aste
ihr gebührende Ehrenbezeugungen erweisen , und '

sie schickte
den D . Carlos Grillo an ihn ab , um ihm dafür zu danken.
Weil sie zu Lande ankam , so ließ man ihren Hofstaat ans
Alicante weiter hinauf reisen. Der König ging ihr bis Guar
dalaxara entgegen , und die Prinzessin Ursini bis Dadraqne ,
der Abt Alberoni ^ der sogleich nach dem Schlüsse der Ver«
wählung mit dem Charakter eines ausserordentlichen Gesandt
tcn des Herzogs von Parma war bekleidet, und von seinem
Herrn in den Grafenstanderhoben worden , reifete noch weit
ter, die verwittwete Königin verfügte sich von Bayonne nach
S . Jean pied de Port , um sich mit der Königin Elisabeth ,
ihrer Nichte, zu unterreden . Ihre Unterredung wähi-te zwei
Stunden ; und der Kardinal del Gindice , ob er gleich abt
wesend war, hatte einen starken Einfluß in die Entschließum
gen , die man daselbst faßte . Ec hatte Bayonne nicht ver«
lassen wollen , damit man ihn nicht als den Urheber des Enk«
wurss . den diebeydenKöniginnenanlegten, betrachten möchte ,
und weil er nicht wußte , wie ihn die junge Königin aufneh «
men würde , weil er so unglücklich gewesen war , sich die
Ungnade des Königs znzuzieyn. Zn Bayonne hatte er ver»
schieden « Unterredungen mit der verwittwete » Königin gehast
ten , und leicht ihre Gewogenheit gewonnen , weil sie beide
Feinde der Prinzessin Ursini waren , und sie aus Spanien
verdrängen zu können wünschten , in der Hoffnung , ihre
Abwesenheit würde sie ein besseres Glück erreichen lassen .
Der Kardinal steckte dieser Prinzessin so starke Gründe vor, in

der



der Absicht , sie sollte von dsnseike» Key der neuen Königin
Gebrauch machen , daß sie auch die erwartete Wirkung rha»
tcn ; denn eS gelang der verwittrvcten Königin , ihr nicht
allein dir schlimmsteMeinung von der Prinzessin Ursini bcizu«
dringen , chndern auch ihre Gewogenheit auf den Kardinal
zu Unken . Man weiß nicht genau , die Verabredungen , die
zu E) . Ican -pied de Port zwischen den beiden Königinnen ge<
troffen woroen ; gewiß aber ist rs , daß die junge Königin
Ley ihrer Abreise von dem grenzenlosen Ansehen der Pruu
zessin Ursiri , von ihrer Herrschsucht und von ihren harten
Grundsätzen , weiche dahin abzweck

'ken , alle diejenigen von
dem Könige zu entfernen , die sie nicht für ihre Freunde und
Anhänger hielt , wohl »nterrichlet war. Acheron, , der ihr
in Pamplona ausivartcke, bestärkte sie in den Gedanken, daß
«S -»».möglich wäre , die Prinzessin Nrfint länger am Hofe
zu dulden , da er als Minister des Herzogs , ihres Oheims ,
die Gelegenheit fand , ihr srepmüthig vorzustellen , daß sie
»mt dieser Frau niemals ein ruhiges Leben führen würde ;
wobei) er auch zugleich zu seinem eignen Vortheil arbeitete ,
weil cs ihm dünkte , daß die Abwesenheit der Prinzessin
ihm einen srciicrn Zutritt zur Königin verschaffen , und daß
sein Ansehen dadurch wachsen würde . Alberdui , der stets
ein Freund des Kardinals del Giudice gewesen war , wachte
der Königin von ihm eine vvrcheilhafte Schilderung, obgleich
das Gerüchte umherging , daß er ihn , da er in Ungnade
gefallen , verlassen hätte , um der Prinzessin Ursini seine Er¬
gebenheit zu bezeugen.

Die Königin käni , erfüllt mit diesen Vorstellungen in
Padraque an , wo sie die Prinzessin Ursini vor sich fand , die
nach Abstattung der ersten Höflichkeiten, ihr gleich sagte, sie
wäre in einer so kalten Nacht ailzufpät ängekommen , und
hätte sich auch nicht nach der Mode gekleidet. Die Königin
wurde über die Art, womit die Prinzessin ihr eine Lehre gab,
die ihr ü-be ! angebracht zu seyn schien , so entrüstet , daß sie
dem Befehlshaber der Leibwache, die sie zu ihrer Bedeckung
begleitete , mit lauter Stimme de'., Auftrag cttheiltc, diese
Thörin von ihr zu entfernen , sie in eine Kutsche zu setzen ,
und sie über die Grenzen von Spanien hinaus, wegzuführen .
Die Prinzessin hatte viele Stärke des Geistes nölhig , um
diesen. Streich auszuhalten , und die Königin mußte noch



weit mehb besitzen , daß sie denselben , che sie noch den Kö¬
nig gesehen häkle , anszusübreu wagte . Men gehorchte ihr
unverzüglich , ohne den Anbruch des Tages zu erwarten , und
führte die Prinzessin in der kältesten Nacht eines sehr stren¬
gen Winters , unter Bedeckung einer Wache , in ihrer eignen
K » ische , auf dem beschwerlichsten Wege bis all die spanische
Grenze . So wußte diejenige , die in dem Glanze und
Range einer Camarcra , Major , einer Sberhofmeisiecin deS
Prinzen voll Asturien und der .Infamen erschienen war, .
Spanien verlassen .

Kein Vorfall erregte in diesem Jahrhunderts mehr Ver¬
wunderung lind Erstaunen . Man weiß nickt , was der Kö¬
nig davon dachte . Einige behaupten , der Streich wäre mit
seiner Genehmigung auögesührt worden ; andere versickerten ^
ihre Entfernung käme von dein Könige von Frankreich her ,
der auf Aursrhc » des Kardinals de ! Eiudice die Veranstal¬
tung dazu getroffen harre ; und noch andere glaubten , der
Herzog von Parma habe um alles gewußt . Unsere Mei¬
nung ist , daß dieser Sturm sich zu S . Jcampied de Port
zusammenzog . Die Königin gab dem Könige von dem , was
sich zugetragen Harke , sogleich Nachricht ; sie schickte hierauf
den Abt Aiberoni ast ihn ab , und langte endlich selbst in
Euadalaxära au , wo sie von ihrem Gemahl mit der größten
Zärtlichkeit empfangen wurde . Der König billigte den
Schritt , Lest sie gelhan hatte , befahl , dis Prinzessin Utt
sini sollte ihre Reise bis über die Grenzen von Spanien
hinaus fortsetzen , und ließ ihre Meubeln , ihre Juwelen ,
ihre Briefschaften , und alles , was sie in Madrid zurückge¬
lassen hatte , ihrem Stallmeister übergeben .

Die '
Ankunft der neuen Königin , » och mehr aber die

Abreise der Prinzessin Ursini , erfüllten den Hsf mit Fceude -
Die Spanier , welche die junge Königin , gleich bei) ihren
ersten Schritten zum Throne hin , ein Unternehmen , das so
schwer zu bewerkstelligen schien, mit so vieler Entschlossenheit
halten nnsführen sehen , faßten von ihr eine hohe Meinung .
Die Hochachtung , die man für sie hegte , entsprach ihren
großen Eigenschaften , der Lebhaftigkeit ihres Geistes , ihrem
Scharfsinn , ihrer weitausgedchnten Skaatsklugheit , und be¬
sonders der Geschicklichkeit , womit sie die Liebe des Königs
gewann , der sich jeden Tag neue Mühe gab , ihr zu gefall



len ; Ließ bestärkte den bereits unterhaltenen Argwohn , daß
dieser Prinz dem zur Entfernung der Prinzeß in Urstni an »
gelegten Entwürfe beigelrcten wäre .

Da die Königin in Spanien unbekannt , und ihr -Hof¬
staat , der sie bis an die Grenze begleitet hatte , nach Zrai
lien zurückgekehlt war , die Prinzessin Piombino ansgenom ,
inen , die sich aber auch nur einige Monate z « Madrid auf¬
hielt , und darauf wieder nach Nom zurückrcifete ; so war sie
genöthigk , den meisten Umgang mit dem Abre Alberoni zu
unterhalten , dem das Schicksal diese vottheilhafre Gelegen »

heit anbot , sich zu dem höchsten Glücke , das er hoffen konnte ,
hinauszufthwingen . Unterstützt durch die Gunst der Königin ,
erwarb er sich auch die Gewogenheit des Königs . Cr zeigte
dieser Prinzess ! !! die schicklichsten Mittel , die Zuneigung ihr
res Gemahls zu fesseln , und cS gelang ihr vortrefflich ; sie

begleitete stets den König auf die Zagd , wo sie glücklich
schoß , und indem sie sich nach dem Geschmacks dieses Prin »

zen brqnemtc , that sie nichts mehr , als was mit ihren cig »
neu Neigungen üöereinstimmte .

Die Streitigkeit mit der Inquisition war das schwerste
Geschäfte , welches man damals zu beendigen hatte - . Der

Prinz von Ccllamare und der Abt Alberoni wandten gemein »

schastlich viele Bemühungen an , um den König dahin zu
bringen , daß er die Gründe des Cardinals del Giudice ge»

nehmigte , dem die Königin , auf Empfehlung der verwitt »
welen Königin , bep ihrer Zusammenkunft zu St . Zean pied
de Port ihre Veschütznng versprochen hatte . Orry und Ma »

eanay waren nunmehr des mächtigen Beistands der Prin «

zessin Ursini beraubt , die unaufhörlich den Geist des Königs
mit Übeln Gesinnungen gegen diejenigen erfüllte , die ihren
Credit schwachen konnten . Da aber jetzt ihre Abwesenheit der

Königin ein freies Feld überließ , so gebrauchte diese Prin »

zossin die Aufsätze , die ihr der Prinz Celiamare mit Alberor
ni ' S Beyhülfe in die Hände spielte , und die von den gelehr »

testen und tugendhaftesten Männern abgefaßt waren , um dem

König zu zeigen , wie sehr ihn die Ehrsucht des Macanai -
und die stolze Unwissenheit des Srry hintcrgangen hätte .
Sie hatten seit der Ankunft der Königin keinen besondecn
"
Umgang mehr mit dem Könige , und waren also nicht mehr
rm Stande / ihre angefangene Unternehmung gegen die Im



qvlsition , für welche diese Prinzessin sich erklärte , fortzusetzen .
Der Papst weigerte sich auch noch immer , die Abdankung de«
Cardinals anzunehmen . Man hat dje Veränderungen gcse«
hen , die Orry unternommen hatte , um den MarquiS Gri «
N>aldo so viel als möglich von allen Unterredungen mit dem
Könige zu entfernen . Grimaldo , der des Königs Gewogenheit
niemals verlohr , hielt nun wieder mit ihm öftere Uuterrer
düngen , und gewann auf dis Beschützung der Königin , die
ihn zu ihrem Sekretär ernannte . Gpimaldo , der vermöge sei»
nes sanften und friedlichen Charakters nur aus die Beruht «
gung des Königs sann , bestrebte sich , d<m Streite mit der
Inquisition ein Ende zu machen . Der Abt Franz Grinigido ,
sein Bruder , ein vertrauter Freund des Prinzen Ccllamare ,
flößte ihm diese Gesinnungen ein , die Albero seinerseits um
lerstützte , um der Königin das Verdienst einer Handlung zw
verschaffen , die den Spaniern überaus angenehm seyn mußte .
Der König stillte endlich den Lerm und das Aufsehen , wel «
ches diese große Streitigkeit erregt hatte , indem er dem Car «
dinal del Giudice erlaubte , wieder am Hofe zu erscheinen ,und die Bedienung eines Generalinquisitors ferner z » ver «
walten . Dieser Streich stürzte die Gegenpartei . Der Car «
dinal überzeugte den König , wie übel ^ er unterrichtet , und
Wie sehr das Memorial des Macanay irrig , verwegen und
ärgerlich wäre : er entdeckte ihm , daß alle diejenigen , die die
Prinzessin llrsini nicht beleidigen und derselben ihre Erze «
benheit bezeigen wollten , ihm die Wahrheit verheelken , und
daß , dq sie sich die Unterstützung des . Orry vorgesetzt hatte ,die Furcht viele Räthe abgehalten habe , bey Abfassung ihrer
Gutachten die Freymülhigkeit des D . Lui « Curiel nachzuah «
men ; die Erhaltung der Monarchie und der Lauterkeit der
katholischen Religion in Spanien , fügte er hinzu , müßte
man der wachsamen Aufmerksamkeit des Znquisilionsgerichtsund der Inquisitoren verdanken , die so gerecht und vorsich«
tig wären , als es Männer seyn müßten , die zur Beurchei «
lung und Entscheidung einer so wichtigen und delikaten Ma «
terie verordnet sind , die aber nicht so grausam und strenge wären ,als die Franzosen sie schilderten ; die durch eine übertriebene
Nachsicht einiger Geistlichen eingcrissenen Mißbräuche verdien «
tm abgeschafft zu werden ; allein man könnte die Abstellung der «
selben gemeinschaftlich mit dem Papste bewirken , ohne kehen
ische Schmähschriften zu verbreiten , und sie «inem Könige zu

17 - Denkrvürvlgk . XXV . Bo . Z über «



überreichen ; de !' Vorzugsweise der; erhabne » Titel des kathtzk
ttschen Königs führte .

Diese Gründe überzeugten den religiöse « Geist des Kö «
» igs , und er ließ am io - Februar eine Verordnung ergehen ,
durch Micke er allen leinen Tribunälen den Befehl erthsilte ,
ihrr . sreomüthig die Nacktheit « anzuzcigeu , die der Staat odep
die Religion unter dem voriaen Mmistecio erlitten hatten ;
er gestand , daß er übel wäre berichtet worden , und also wohl
Dinge hätte billigen können , die mit dem Diane des Verl
Haltens stritten , das er zum Besten seiner Reicke und zue
Lauterkeit der Religion beobachten wollte . Diese Verordnung ,
in welcher her König , sich selbst aszukiagcn schien , wurde von
denjenigen getadelt weiche die Standhaftigkeit mit der Har «
näkiakeit , die Ke als eine heroische Tugend an eben , vcrr
wechseln : der Kardinal dei Gindice war der Urheber derselr
beu , uud seine Feinds betrachteten * en Rath , den er dem
Könige dazu gab , als ein Merkmal deS Stolzes und als eine
eitle Pralerei mit seinem Triumphe . Dem sey nun , wie
ihm wolle , so vollendete der Kardinal , was er so gut angei
sangen hatte , und oer König besah ! dem Orry , nach Frank «
reich zurückzukehre « , und verstörtere ihm nur wenige Stun «
den um aus Madrid abzurersen . Maeauay entfloh gleich«
syllo nach Frankreich , und nahm seinen Aufenthalt zu Pcau ,
der Hauptstadt von Bearn . D . Luis Curiei kam an den Hos
zurück und wurde in seiner Bedienung , und allen ihm ge«

Lührenden Ehrenbezeugungen wieder hergestellt . Man gab
dein Rache von Kastilien seine ake Gestalt wieder , indem
man die überflüssigen Präsidentenstellen anfhob : mit den
übrigen Tribunälen verfuhr man auf gleiche -Mise , Kurz , alle
Angelegenheiten erhielten eine andere Gestalt , und Spanien
genoß nunmehr eine unerwartete Ruhe , die zwar nicht von
langer Dauer war , gleichwohl aber diesem Staat einige Au »
genblicke Erhshlung verschaffte . Da der P . Rolnnek , ei»
stolzer , eigensinniger Mann , der niemals jemanden anders ,
als nur dem Könige zu gefallen gesucht Hatte , den neue »
Gang wahrnahin , den die Angelegenheiten nehme » würden ;
so überredete er diesen Prinzen , daß der P . h ' Aubench » den
Spaniern , deren Hochachtung er sich bereits erworben hatte »
angenehmer seyn würde , und bat ihn um die Erlaubnis
sich nach Frankreich entfernen zu dürfen - Philipp ließ siÄ



tzeydes gefallen , und ohne Zeitverlust den P . d' Aukento » ,
einen gelehrten und sanftmürhigcn Geistlichen , den er zu sei»
nem Beichtvater ernannte « aus Rom herüber kommen . Zn «
dessen ward diese Wahl von einigen neuen Ministern nicht
gebilligt , weil d' Anbcnton über das Gemüth des Königs ,
dessen GewissenSfl

'chrer er von seiner Kindheit an gewesen
war stets eine große Gewalt gehabt hatte . Mgn erklärte
den Kardinal d ' l Giudice zum Staaksminister , unh über »
trug ihm alle auswärtigen Geschäfte . Er besaß in diesem
Departement keine uneingeschränkte Gewalt , aber alle fremde
Minister mußten sich mit ihm unterreden , und er stattete
von ihren Eröffnungen dem Könige allem Bericht ab , nach«
dem er vorher das Gutachten des Staatsraths « ingezogen
harre . Der Prinz von Cellamare wurde zum Obrrstallmei »
ster der Königin ernannt , und hatte diese Ehrenstelle dem
Alberom zu verdanken , dessen Ansehen jeden Tag höher stieg ;
und damit nicht «in Mann von einem erhabenen Geiste und
besannt mit den Ranken des Hofes , sich in die Gunst der Kör
pigin einschmsichelte , so ließ er ihr zum Beichtvater den
D - Domingo Gucrra geben , einen Mann , der die Ruhe
liebte , keinen Ehrgeiz besaß , und ein tugendhaftes Leben
führte , Hessen Verdienste aber wirklich allzueingeschränkt war
re » , als daß er di« ihm aufgetrageue Wichtig « Stell « würdig
bekleiden konnte .
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